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B^en  Ausg-ang^spunkt  zu  vorliegender  kleiner  Arbeit  bil- 
dete der  in  mir  schon  vor  einiger  Zeit  durch  meinen  Vater 
angeregte  Wunsch  das  Verhalten  der  Uterinschleimhaut  des 
menschlichen  Weibes  bei  und  nach  der  Entbindung  zu  unter- 
suchen und  die  Regeneration  ihrer  Elemente,  besonders  der 
Drüsen  zu  verfolgen,  ein  Punkt  über  den  bekanntlich  noch 
Controversen  bestehen.-  Leider  stand  mir_aber  hierbei  nur 
sehr  wenig  Material  zu  Gebote.  In  kleinen  Entbindungshäu- 
sern, wie  das  hiesige  ist,  sind  Todesfälle  natürlich  ebenfalls 
selten , und  von  ihnen  liefert  wiederum  nur  ein  sehr  kleiner 
Bruchtheil  brauchbares  Material,  da  in  den  meisten  Fällen, 
des  Puerperalfiebers  gar  nicht  zu  gedenken,  ein  mehr  oder 
minder  vollständiger  jauchiger  Zerfall  der  Schleimhautreste  im 
Uterus  einzutreten  pflegt.  Während  ich  daher  auf  den  Zufall 
wartete,  der  mir  für  meine  Zwecke  geeignete  Präparate  liefern 
sollte,  und  mir  inzwischen  vollständige  Einsicht  in  die  nor- 
malen Verhältnisse  zu  verschaffen  suchte,  zog  ich  zunächst 
aus  nahe  liegenden  Gründen  auch  die  Säugethiere  in  die  Unter- 
suchung hinein,  und  kam  so  von  den  Säugethieren  auf  die 
übrigen  Wirbelthiere  übergehend  dazu  anstatt  des  ursprüng- 
lich beabsichtigten  das  vorliegende  Thema  zum  Inhalte  meiner 
Inauguraldissertation  zu  nehmen.  Alles  Material  von  Thieren, 
das  ich  im  Verlauf  des  Frühjahrs  und  Sommers  erhielt,  habe 
ich  sorgfältigst  untersucht,  so  dass  ich  fast  über  alle  Punkte, 


4 


'auch  wenn  ich  es  nicht  ausdrücklich  erwähne,  aus  eigener 
Anschauung  reden  kann. 

Der  Titel  dieses  Schriftchens  bedarf  übrigens  einer  Be- 
richtigung. Ich  Averde  nämlich  nicht  die  Beschaffenheit  der 
Schleimhaut  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  inneren  Ge- 
schlechtstheile  behandeln,  sondern  nur  bis  zu  dem  Abschnitte 
hinab,  wo  ihre  besonderen  Beziehungen  zu  dem  Ei  aufhören, 
indem  ich  zugleich  grade  diese  in  vieler  Hinsicht  so  interes- 
santen Beziehungen  einer  eingehenden  Betrachtung  unterwerfe. 


r 


IS  ä 11  g’  e t ii  I e 1*  e* 

J^ie  eileitenden  Weg-e  bis  zum  Anfang-  der  Scheide  hinab 
zerfallen  bei  den  Säug-ethieren  durch  die  verschiedene  Aus- 
bildung des  Müller’schen  Fadens  in  zwei  mehr  oder  weniger 
deutlich  getrennte  Theile , einen  oberen  engeren  und  einen 
unteren  weiteren,  die  bekanntlich  mit  Tuba  und  Uterus  (-horn) 
bezeichnet  werden. 

Die  Tuba  hat  an  ihrem  abdominalen  Ende  eine  trichter- 
förmige Oeffnung,  deren  Grösse  verschieden,  deren  Schleim- 
haut aber  bei  allen  Säugern  dieselbe  ist.  Immer  bildet  sie 
hohe  Falten , die  in  die  etwas  niedrigeren  der  Tuba  selbst 
übergehen.  Ihr  Epilel  besteht  aus  cylindrischen  Flimmer- 
zellen auf  dem  Infundibulum  sowohl  wie  in  der  Tuba.  Spin- 
delförmige Elemente  und  sogenanntes  unentwickeltes  Binde- 
gewebe setzen  die  Schleimhaut  der  Tuba  und  auch,  wie  wir 
sehen  werden,  des  Uterus  zusammen.  Leydig  hat  aus 
der  Tuba  des  Maulwurfs  Drüsen  beschrieben  als  „seichte 
Drüsenfollikel,  von  denen  immer  eine  Anzahl  durch  eine  all- 
gemeine Hülle  gruppenweise  vereinigt  wird,“  und  knüpft 
daran  die  Bemerkung:  „ob  die  Schleimhaut  immer  zu  Drüsen 
sich  einsenkt,  lässt  sich  noch  nicht  sagen.“  Dass  nicht  alle 
Säugethiere,  deren  ich  eine  Anzahl  darauf  untersucht  habe, 
Drüsen  in  der  Tuba  besitzen,  steht  mir  ganz  fest;  so  fehlen 
sie  z.  B.  sicher  der  Ratte,  deren  Uterus  ebenfalls  der  Drüsen 


1)  Lehrbuch  der  Histologie.  Frankf.  1857.  p.  515. 
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entbehrt.  Bei  den  Thieren  aber,  die  Drüsen  besitzen,  habe 
ich  dieselben  ganz  der  von  Leydig  für  den  Maulwurf  gege- 
benen Beschreibung  entsprechend  gefunden.  Sie  bestehen  aus 
einer  structurlosen  Haut,  das  sie  auskleidende  Epitel  ist  ein 
nicht  flimmerndes  Cylinderepitel.  In  der  frisch  untersuchten 
Schleimhaut  bekommt  man  sie  nicht  leicht  zu  Gesicht,  daher 
sie  so  lange  Zeit  den  Beobachtern  entgangen  sind.  Ich  habe 
um  deutliche  Bilder  zu  erhallen  ein  von  Hennig  vor 
Kurzem  zu  diesem  Zwecke  angegebenes  Verfahren  angewendet, 
mit  Hülfe  dessen  er  selbst  die  Drüsen  in  der  Tuba  des  mensch- 
lichen Weibes  gefunden  hat. 

Die  Schleimhaut  des  Uterus  ist  bedeutend  dicker  wie  die 
der  Tuba;  sie  erhebt  sich  wie  diese  zu  Falten  von  verschie- 
dener Form,  meist  aber  in  der  Längsaxe  des  Uterus  verlaufend. 
Den  Wiederkäuern  eigen  sind  die  Carunkeln,  warzenförmige, 
sehr  gefässreiche  Schleimhautwülste,  die  bei  Thieren,  die 
öfters  geworfen,  also  oft  und  anhaltend  Blutcongeslionen  zu 
diesen  Theilen  gehabt  haben , bläulich  schwarz  gefärbt  sind. 
Sie  nehmen  nach  der  vom  Uterus  nicht  scharf  getrennten  Tuba 
allmählig  an  Grösse  ab. 

Das  Epitel  der  Uterusschleimhaut  ist  bei  den  meisten  Thie- 
ren und  in  dem  grössten  Theil  des  Uterus  ein  cylindrisches 
Flimmerepitel , bei  einigen  aber  findet  man  statt  seiner  andere 
flimmerlose  Epitelien,  so  z.  B.  bei  Cavia  cobaya  nach  Bi- 
sch off  ein  körniges  Epitel.  Wenn  F.  M.  Kilian  er- 
klärt, die  Wandungen  des  Uterus  seien  im  Inneren  mit  einer 
dichten  Lage  von  Pflasterepitelium  oder  nackten  körnigen 
Kernen  bekleidet,  so  kann  ich  nicht  glauben,  dass  er  diess 

1)  Der  Katarrh  der  inneren  weiblichen  Deschleclitstheile.  Leipzig 
1862.  p.  4.  — Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man  legt  den  zn  unter- 

suchenden Theil  einige  Tage  in  massig  -verdünnten  liquor  ferri  sesquichlor., 
trocknet  ihn , und  macht  mit  dem  llasirmesser  feine  Querschnitte , die  in 
Glycerin  aufgeweicht  werden.  — 2)  Entwickl.  d.  Meersch-sveiuchens.  Gies- 
sen 18r)2.  p.  10.  — 3)  Die  .Structur  des  Uterus  bei  Thieren.  Zeitschr.  f. 
rat.  Med.  VIII.  p.  68. 
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tür  alle  Fälle  gelten  lassen  will.  Richtig  ist  es  aber,  wenn 
neugeborne  Thiere  gemeint  sind , bei  denen  ich  auch  in  der 
Tuba  Flimmerepitel  vermisste.  — In  der  portio  vaginalis  des 
Uterus  geht  das  Epitel  desselben  in  das  Pflasterepitel  der 
Scheide  über. 

In  Betreff  der  Structur  der  Schleimhaut,  die  wie  bereits 
erwähnt,  sehr  reich  ist  an  unentwickelten  Elementen,  bemerkt 
Reichert  0,  dass  sich  unter  dem  Epitel  eine  durchsichtige, 
structurlose  Membran  befinde,  einer  Rinde  der  Schleimhaut 
vergleichbar,  die  sich  in  die  Einstülpungen  fortsetze. 

Wichtig  sind  in  der  Schleimhaut  des  Uterus  die  drüsigen 
Gebilde.  Dieselben  sind  fast  bei  allen  Säugern,  bei  denen 
man  sie  bis  jetzt  gesucht  hat,  gefunden.  So  beschreibt  sie, 
um  einige  der  bei  uns  nicht  einheimischen  Thiere  zu  erwäh- 
nen, Barkow  bei  Phoca  vitulina,  Eschricht  beim 
Delphin,  Middelton  beim  Opossum  u.  s.  w.  Da  sie  häufig 
schwer  zu  finden  und  noch  schwerer  deutlich  darzustellen 
sind , besonders  bei  jüngeren  und  unbefruchteten  Thieren , so 
darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sie  früher  bei  vielen 
gar  nicht  gesehen,  daher  geleugnet  und  erst  nachträglich  er- 
kannt sind.  Nur  bei  einem  der  einheimischen  Säugethiere, 
soweit  ich  dieselben  untersucht,  habe  ich  sie  gänzlich  vermisst, 
und  muss  daher  mit  Leydig  ihre  Abwesenheit  behaupten. 
Es  ist  diess  Mus'  decumanus,  um  so  wunderbarer,  als  die  so 
nahe  stehenden  Haus-  und  Feldmäuse,  wie  ich  mich  öfters 
überzeugt  habe,  Drüsen,  und  zwar  verhältnismässig  sehr  grosse 
besitzen.  Leydig  sieht  die  sehr  entwickelte  Fältchenbildung 
bei  der  Ratte,  die  sich  auch  schon  in  der  Tuba  findet,  für 
einen  Ersatz  der  Drüsen  an.  — Die  Menge  der  Drüsen  in  Be- 
zug auf  die  Schleimhaiitfläche  ist  sehr  verschieden,  sie  fehlen 

1)  UelDer  die  Bildung  der  hinfälligen  Häute  u,  s.  w.  Arcli.  f.  Anat. 
u,  Physiol.  1848.  p.  82.  — 2)  Zootom.  Bemerkungen.  Breslau  1851.  — 
3)  De  organis,  quae  respiratioui  et  nutritioni  foetus  mammalium  inser- 
\iunt.  Hafniae  1837.  — 4)  Proo.  Amer.  Assoc.  Adv.  Sc.  3.  Meet.  Char- 
leston 1850.  p.  ßO. 
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nach  Bischoff*)  auf  den  Carunkeln  des  Rehes;  auf  denen 
der  Ziege  und  der  Kuh  habe  auch  ich  sie  vergeblich  gesucht, 
andere  Beobachter  legen  indes  den  Carunkeln  der  Wieder- 
käuer Drüsen  bei. 

Die  Grösse  der  Drüsen  ist  sehr  verschieden;  die  grössten 
(bis  jetzt  beobachteten)  finden  sich  wohl  bei  den  Wiederkäuern. 
Ebenso  bietet  auch  ihre  Form  grosse  Differenzen  dar:  von  den 
einfach  schlauchförmigen  (Maulwurf,  Kaninchen)  zu  den  viel- 
fach getheilten  und  oft  knäuelartig  aufgerollten  (Hund,  Pferd) 
Drüsen  finden  sich  alle  Uebergänge.  Viele  sind  im  Grunde 
erweitert,  andere  verlaufen  geschlängelt,  so  die  Drüsen  der 
Wiederkäuer  u.  s.  w.  Bei  letzteren  münden  oft  mehrere  in 
ein  Grübchen , durch  niedrige  Scheidewände  von  einander  ge- 
trennt. Bei  dem  Hunde  ist  noch  zu  erwähnen  ,*  dass , wie 
Sharpey  zuerst  beschrieben  hat,  und  leicht  zu  sehen  ist, 
neben  den  grossen  vielfach  getheilten  Drüsen  noch  ganz  kleine 
existiren , die  seitdem  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Krypten 
bezeichnet  werden.  Dasselbe  gilt  für  die  Katze.  — Ob  bei 
den  zu  einer  Ordnung  oder  Familie  gehörenden  Säugethieren 
eine  Uebereinstimmung  in  der  Form  der  Drüsen  besteht,  lässt 
sich  nacTi  den  bis  jetzt  vorhandenen  Beobachtungen  nicht  fest- 
stellen, bei  den  Raubthieren  und  Wiederkäuern  scheint  es  mir 
der  Fall  zu  sein.  — Bei  jungen  Thieren  ist  nach  F.  M.  Kilian 
die  Form  der  Drüsen  noch  ganz  unbestimmt;  meist  sind  sie 
gerade  gestreckt  und  ganz  kurz,  wie  auch  ich  an  neugebornen 
Hunden  beobachtete,  und  nehmen  erst  allmählig  die  ihnen 
eigenthümliche  Form  an. 

In  Betreff  der  feineren  Structur  der  Drüsen  berichtet,  wie 
bereits  bemerkt.  Reichert,  dass  die  unter  dem  Epitel  der 
Schleimhaut  befindliche  structurlose  Membran  sich  in  die  Ein- 
stülpungen fortsetze.  F.  M.  Kilian  lässt  sie  aus  einer  glas- 
hellen Masse  bestehen  mit  darin  eingebetteten  querstehenden 


l)  Entwicklung  d.  Rehes.  Giessen  1854.  p.  22.  — 2)  Zusatz  zu 
Baly’s  englischer  Uehersetzung  von  J.  Müllers  Physiologie. 
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langgezogenen  Kernen,  von  Aussen  umgeben  von  einer  hyalinen 
Masse  mit  Kernen,  die  der  Längsaxe  der  Drüsen  parallel  laufen. 
Das  Epitel  der  Drüsen,  dessen  Erforschung  gar  nicht  leicht 
ist,  ist  meist  Cylinderepitel.  Leydig’s  0 auf  die  Auffindung 
von  Flimmerepitel  in  den  Drüsen  des  Schweines  begründete 
Vermuthung,  dass  vielleicht  alle  Drüsen  mit  Flimmerepitel 
ausgekleidet  seien,  hat  sich  nicht  bestätigt. 

Stellt  sich  nun  schon  zur  Zeit  der  Brunst  eine  starke 
Wucherung  der  Schleimhaut  der  Genitalien  ein  zugleich  mit 
sichtbar  gesteigerter  Blutzufuhr,  so  dass  eine  wirkliche  Decidua 
' gebildet  werden  kann , die , wenn  keine  Befruchtung  eintritt, 
abgestossen  und  ausgeschieden  wird,  so  ist  diese  Wucherung 
doch  viel  bedeutender  bei  dem  Trächtigwerden  der  Thiere, 
besonders  im  Anfang  dieser  Zeit.  Die  Tuben  liefern  dann  ein 
albuminöses  Secret,  das  bei  einigen  Thieren,  in  ausgezeichnet 
hohem  Grade  beim  Kaninchen , die  zona  pellucida  durchdringt 
und  aufquellen  macht.  Die  Schleimhaut  des  Uterus  wuchert 
in  allen  ihren  Theilen , besonders  stark  betheiligen  sich  hierbei 
die  Drüsen , die  bei  vielen  Thieren  eine  solche  Grösse  er- 
reichen , dass  man  sie  ohne  Mühe  mit  unbewaffnetem  Auge 
sehen  kann  Ihre  Mündungen  erweitern  sich,  sodass  die 
Schleimhaut  wie  siebförmig  durchlöchert  ist.  Auch  die  Form 
der  Drüsen  verändert  sich  oft,  so  erweitern  sich  z.  B.  die 
Drüsen  des  Hundes  und  der  Katze  dicht  über  der  Schleimhaut- 
oberfläche zu  einer  mit  grauweisser  Flüssigkeit  gefüllten  Zelle. 


1)  Flimmerbeweg,  in  d.  Uterindrüsen  d.  Schweines.  Arch.  f.  Anat. 
u.  Physiol.  1852.  p.  375.  — 2)  Kommt  es  nur  darauf  an  die  Form  der 
Drüsen  deutlich  zu  erkennen,  so  wendet  man  hierzu  (besonders  bei  träch- 
tigen Thieren),  wie  ich  aus  einem  seit  12  Jahren  in  hiesigem  physiologi- 
schem Institut  aufbewahrtem  Präparat  gelernt  habe , mit  Vortheil  eine 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Alkohol  und  Essigsäure  au.  Es  werden 
daun  die  drüsigen  Elemente  durch  Gerinnung  des  in  ihren  Epitelien  befind- 
lichen Schleimes  undurchsichtig , während  die  umgebenden  Gew-ebstheilc 
ganz  durchsichtig  und  weich  werdeui,  so  dass  fast  alle  Präparation  über- 
flüssig wird. 
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Die  Schleimhaiitwucherung-  ist  iibrig’ens  nicht  immer  gleich 
stark  in  der  ganzen  Uterinhölile , am  geringsten  in  der  portio 
vaginalis , am  stärksten  dagegen  an  den  Stellen , an  welchen 
das  Ei  an  der  Uteruswand  anliegt,  Unterschiede,  die  besonders  * 
an  den  mehrere  Junge  zu  gleicher  Zeit  gebärenden  Thieren  in 
das  Auge  fallen.  Ungleich  bedeutender  ist  aber  die  Schwellung 
der  Placentarstelle.  Es  kann  hier  natürlich  nicht  meine  Auf- 
gabe sein,  die  verschiedenen  Formen  der  Wucherungen  der 
Schleimhaut  einer  Betrachtung  zu  unterziehen,  obgleich  manche 
derselben  von  grossem  Interesse  sind,  wie  z.  B.  die  vom  Meer- 
schweinchen, über  die  besonders  Bischoff  und  Reich  er tO 

Untersuchungen  angestellt  haben;  eben  so  wenig  kann  ich 

• 

auf  die  mannigfachen  Verbindungen  des  Eies  mit  der  Schleim- 
haut, ein  Gegenstand,  der  noch  manches  Dunkele  enthält,  näher 
eingehen , da  diese  Gegenstände  mehr  in  das  Gebiet  der  Em- 
bryologie gehören ; nur  die  Beziehungen  der  Chorionzotten  zu 
den  Drüsen  bedarf  einer  kurzen  Besprechung.  Von  einigen 
Thieren  ist  es  bekanntlich  erwiesen , dass  die  Chorionzotten 
in  die  Drüsen  hineinwachsen,  so  von  dem  Hunde,  in  dessen 
Drüsen  sie  nach  den  hierüber  von  Sharp ey  und  E.  H. 
Weber  gemachten  Beschreibungen  bis  zu  Ende  des  erwei- 
terten Theiles  dringen,  und  mit  den  Wandungen  desselben  ver- 
wachsen ^).  Bei  den  meisten  Thieren  hingegen  ist  ein  Hinein- 
wachsen nicht  erwiesen , bei  vielen  findet  es  sicher  nicht  statt. 
So  ist  es  auch  mehr  als  unwahrscheinlich , wenn  behauptet 
wird,  dass  bei  den  Wiederkäuern  die  Chorionzotten  in  die 
Uterindrüsen  hineinwachsen,  indem  an  den  Punkten,  wo  Ei  und 
Uterinschleimhaut  in  Verbindung  treten,  auf  den  Carunkeln, 
die  Drüsen,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  fehlen.  Der  Ein- 
druck, den  diese  Verbindung  macht,  spricht  allerdings  für 

1)  Beiträge  zur  Eiitwickluug  des  Mcerscliweuiclicus.  Arcb.  f.  Auat. 
11.  Physiül.  18()0.  p.  847  ff.  — 2)  Zusätze  z.  Lehre  v.  Baue  u.  d.  Yer- 
riciitungeu  der  Gesclüechtsorgane.  Loipz.  1846.  p.  36  ff.  — 3)  Eigeu- 
thümlich  ist  dem  lluiideei  ein  von  Bischof  (Entwickl.  des  Hundeeies, 
p.  10r>)  zuerst  beobachteter  grüner  Earbestoflf. 
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eine  solche  Annahme.  Die  Cariinkel  zeigt  nämlich  unregel- 
mässige trichterförmige  Vertiefungen,  von  denen  mehrere  Röhren 
in  das  Parenchym  der  Carunkel  sich  erstrecken.  Aus  ihnen 
zieht  man  ohne  Verletzung  irgend  eines  Theiles  eine  den 
Röhren  entsprechend  verästelte  Chorionzotte  heraus.  Zwischen 
der  Zotte  und  der  Wand  der  Röhrchen  ist  eine  weissliche 
Flüssigkeit  (mit  der  Tragzeit  an  Menge  zunehmend) , die  aus 
mässig  grossen,  kernhaltigen,  mit  Fettkörnchen  angefüllten 
Zellen  besteht,  dem  gewucherten  Epitel  der  Schleimhaut. 
Diese  Röhren  in  der  Carunkel  entstehen  aber  erst  in  der 
Trächtigkeit,  und  zwar  nach  der  von  Bischoff  für  das  Reh 
gegebenen  Beschreibung  auf  folgende  Weise:  „ — auf  ihrer 
(der  Carunkel)  Oberfläche  erheben  sich  höchst  feine  und  zahl- 
reiche Fältchen,  die  die  Granulationen  der  Cotyledonen  des 
Eies  scheidenartig  umfassen , und  sich  mit  ihnen  immer  weiter 
ausbilden , bis  sie  gewissermassen  lauter  zarte  Röhrchen  dar- 
stellen, in  die  die  Zotten  der  Cotyledonen  hineingesenkt  sind.“  — 
Ich  habe  diesen  Vorgang  hier  auch  desshalb  ausführlicher  mit- 
getheilt,  weil  überhaupt  die  Verbindung  von  Ei  mit  Uterus- 
schleimhaut, wenn  die  Drüsen  sich  nicht  dabei  betheiligen,  im 
Wesentlichen  immer  auf  ganz  ähnliche  Weise  zu  Stande  kommt. 

Die  Uterusschleimhaut  der  Säugethiere  zur  Zeit  der  Träch- 
tigkeit bietet  endlich  noch  einen  zu  besprechenden  Punkt  dar, 
nämlich  das  Verhalten  ihres  Epitels.  Das  Flimmerepitel,  wenn 
solches  dagewesen  ist,  macht  nämlich  einem  Pflaster-  oder 
Plattenepitel  von  unbestimmten  Formen,  oft  mit  mehreren 
grossen  Kernen,  Platz,  und  bewahrt  nur  an  einigen  Stellen, 
wie  an  den  Intervallen  zwischen  mehreren  Eiern , seine  cylin- 
drische  Form.  Nie  bleiben  aber  Cilien  an  den  Zellen  ^). 
Eigenthümlich  ist  die  zuerst  von  Bischoff  beim  Meer- 
schweinchen beobachtete  leichte  Ablösbarkeit  des  Epitels  in 
continuo.  Nach  Reichert  findet  dasselbe  statt  bei  Ratten  und 
Mäusen.  Bei  letzteren  kommt,  wie  ich  beiläufig  mittheilen  will. 


1)  Das  Epitel  der  Tuba  fand  ich  niemals  verändert. 
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dieser  Umstand  bei  Untersuchung’  der  Drüsen  sehr  zu  statten, 
indem  man  nach  Abstreifung  des  ziemlich  undurchsichtigen 
Epitels  die  ganze  Uterinwand  unter  das  Mikroskop  bringen  kann. 
Diese  Undurchsichtigkeit  des  Epitels  ist  übrigens  eine  allge- 
meine Erscheinung,  sie  beruht  auf  einer  Verfettung  der  Zellen, 
die  mit  dem  Verlaufe  der  Tragzeit  immer  mehr  zunimmt,  und 
auch  die  oberflächlichen  Schichten  der  Schleimhaut  in  höherem 
oder  geringem  Grade,  sowie  auch  die  Drüsen  ergreift.  — An 
manchen  Orten,  nämlich  an  den  Verbindungsstellen  von  Ei  mit 
Uteruswand  findet  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Epitel- 
zellen statt,  und  so  eine  Verdickung  der  ganzen  Epitelialschicht, 
die  durch  Erschwerung  des  Säfteaustausches  von  Einfluss  auf 
die  Beförderung  der  Geburt  sein  dürfte. 

Mit  den  Eihäuten  geht  bei  dem  Werfen  der  Säugethiere 
bei  vielen  ein  Theil  der  Schleimhaut  mit  verloren.  Es  ist  dies 
ein  Punkt,  auf  den  E.  H.  Weber  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat.  Ist  das  Ei  nur  locker  mit  dem  Uterus  verbunden,  wie 
bei  den  Wiederkäuern,  Pferden  u.  s.  w.,  so  bleibt  die  Schleim- 
haut ganz  unverletzt,  ist  dagegen  die  Verbindung  eine  feste, 
sei  es  durch  Verwachsen  der  Zotten  mit  den  Drüsen  (Hund), 
sei  es  auf  irgend  eine  andere  Art  (Nagethiere),  so  wird  der 
betreffende  Theil  der  Schleimhaut,  dessen  Elemente  immer  in 
hohem  Grade  der  Verfettung  anheimgefallen  sind , bei  der  Ge- 
burt abgerissen.  So  gehl  nach  Sh  arp  ey  beim  Hunde  und  der 
Katze',  der  obere , erweiterte  Theil  der  Drüse , mit  dem  wir 
die  Zotte  verwachsen  sahen,  verloren.  Nach  F.  M.  Kilian 
aber  wird  die  ganze  Schleimhaut  abgerissen,  und  es  muss  sich 
also  in  diesem  Falle  eine  ganz  neue  Schleimhaut  bilden , die 
nach  seinen  Beobachtungen  schon  während  der  Trächtigkeit 
angelegt  wird.  Andere  Forscher  hingegen  geben  an,  und 
meiner  Ansicht  nach  mit  Recht,  dass  ein  Theil  der  allen 
Schleimhaut,  und  in  ihr  die  Drüsen,  zurückbleibt,  von  dem  aus 
dann  die  Regeneration  vor  sich  geht.  — Die  Schleimhaut  des 
Cervical- Canals  bleibt  unverletzt. 
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Anhang-. 

e r ]fl  e II  s c li. 

Die  Schleimhaut  der  weiblichen  Geschlechtstheile  des 
Menschen  bietet  so  viel  Uebereinstimmendes  mit  der  der  eben 
betrachteten  Säug-ethiere , dass  ich  unter  Hinweisung-  auf  jene 
mich  ziemlich  kurz  fassen  kann,  zumal  auch  die  Lehrbücher 
der  Anatomie  und  Histolog-ie  diesen  Gegenstand  ausführlich 
behandeln. 

Es  gilt  diese  Uebereinstimmung  in  hohem  Grade  für  die 
Tuba,  und  nur  ihre  Drüsen  verlangen  eine  kurze  Besprechung. 
Schon  Bowman  0 redet  von  Drüsen,  ihre  Anwesenheit  wurde 
aber  seitdem  von  den  meisten  Histologen  geleugnet,  bis  vor 
Kurzem  Hennig  Beschreibung  und  Abbildung  derselben 
geliefert,  nach  der  sie  den  Tubadrüsen  der  Säugethiere  dem 
gröberen  wie  dem  feineren  Bau  nach  ganz  ähnlich  sind.  Wenn 
auch  B 0 w m a n’s  Beschreibung  allerdings  nicht  ganz  auf  diese 
Drüsen  passt,  so  behauptet  Hennig  doch  wohl  mit  Unrecht, 
er  habe  sie  gar  nicht  gesehen.  Die  Länge  der  Drüsen 
gibt  Hennig  auf  0,133  — 0,2375'^'"  bei  einer  Breite  von 
0,0418  — 0,057*"*’^  an.  Ihre  Darstellung  gelang  ihm  auf  die 
oben  angeführte  Weise  (vermittelst  Eisenchlorid).  Auch  bei 
Neugebornen  vermochte  ich  sie  schon  deutlich  zu  sehen. 

Auf  der  sonst  glatten  Schleimhaut  des  Uterus  werden  von 
einigen  Autoren  Papillen  angegeben , während  andere , denen 
ich  mich  anschliesse,  dieselben  leugnen.  Ihr  Vorkommen  be- 
schränkt sich  wohl  auf  pathologische  Zustände.  Die  Schleim- 
haut trägt  ein  cylindrisches  Flimmerepitel  ^),  das  im  Mutter- 
halse durch  flimmerloses  Cylinderepitel  in  Pflasterepitel  über- 
geht, und  ist  auch  bei  der  Frau  sehr  reich  an  unentwickeltem 


1)  n.  Todd,  the  Cyclopaedia  of  auat.  and  physiol.  Lond.  1859. 
Vül.  III.  p.  497  art.  mucous  membran.  — 2)  Der  Katarrh  d.  inn.  weibl. 
Geschlechtsth.  p.  3 ff  --  3)  Bei  Neugeborenen  fand  ich  Cylinderepitel  ohne 
Cilien. 
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Bindegewebe.  Die  Drüsen  sind  sehr  zahlreich,  schlauchförmig, 
am  Grunde  oft  etwas  erweitert  oder  gabelig  getheilt,  senkrecht 
oder  mehr  schief  zur  Oberfläche  gestellt,  nach  Roh  in  0 off 
zu  mehreren  in  ein  gemeinsames  Reservoir  mündend,  endlich 
dem  Bau  nach  aus  einer  structurlosen  Haut  und  Cylinderepitel 
bestehend.  H.  Müller  sah  sie  bei  einem  zweijährigen 
Kind  als' schlauchförmige  Ausstülpungen  des  Cylinderepitels, 
Hennig  schon  bei  Neugebornen,  bei  denen  auch  ich  sie  beob- 
achtete, beide  Forscher  fanden  sie  auch  noch  im  höchsten  Alter. 
Die  Drüsen  der  Schleimhaut  des  Mutterhalses , die  zwischen 
den  plicae  palmatae  derselben  liegen,  gewöhnlich  als  Schleim- 
bälge des  Uterus,  und  wenn  durch  Verstopfung  des  Ausfüh- 
riingsganges  ausgedehnt,  als  Ovula  Nabothi  bekannt,  haben 
ebenfalls  eine  structurlose  Haut  und  Cylinderepitel,  nach  Robin 
jedoch,  wie  er  an  einem  Ovulum  Nabothi  beobachtete,  Flimmer- 
epitel. 

Bei  der  zur  Zeit  der  Menstruation  eintretenden  starken 
Wucherung  der  Schleimhaut  können  die  Drüsen  bis  5"'“^  lang 
. werden.  So  fanden  sie  sich  in  dem  Falle , in  welchem  E.  H. 
Weber  das  Glück  hatte  sie  zu  entdecken.  Tritt  keine  Be- 
fruchtung ein,  so  wird  wie  bei  den  Säugethieren  die  ober- 
flächliche Schicht  der  Schleimhaut  abgestossen,  und  man  findet 
ihre  Theile  in  der  Menstrualllüssigkeit.  In  der  krankhaften 
Menstruatio  membranacea  werden  sogenannte  Hautröhren,  ganz 
der  Form  des  Uterus  entsprechend,  aussen  rauh,  innen  glatt 
mit  DrüsenOffnungen  ausgestossen.  Auch  in  diesen  Fällen 
aber  bleibt  ein  Theil  der  Schleimhaut  im  Uterus  zurück.  Das 
von  Tyler-Smith  behauptete  vollständige  Fehlen  der 

1)  Memoire  pour  servir  ä l’Mstoire  anat.  et  pathol.  de  la  membr. 
muqu.  uterine.  Arch.  gener.  d.  med.  1848  T.  XVII.  p.  2,58  ff.  — 2)  Ueber 
einige  Zustände  der  meuschl.  Uteriudrüsen.  Verband!,  d.  pbys.  med.  Ge- 
sellsch.  z.  AVürzb.  1854.  IV.  p.  64  ff.  — 3)  Ziis.  z.  Lebre  v.  Baue  n.  d. 
Verriclit.  d.  Gescblecbtsth.  Leipz.  1846.  p.  30  ff.  — 4)  Lectures  ou  tbe 
tbeory  and  practice  of  obstetrics.  Lectnre  V.  Menstruat.  Tbe  lancet. 
Febr.  2.  1856. 
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Schleimhaut  in  dem  Uterus 'von  Frauen,  die  wahrend  der 
Menstruation  gestorben  sind,  wonach  also  jeden  Monat  eine 
neue  Schleimhaut  entstehen  müsste , beruht  wohl  auf  gleich- 
zeitigen pathologischen  Processen,  welche  die  so  weiche  und 
leicht  zerstörbare  Uterusschleimhaut  vernichtet  haben. 

Die  Veränderungen  in  der  Schwangerschaft  sind  wiederum 
im  Wesen  dieselben  wie  bei  den  Säugern:  Wucherung  der 
Schleimhaut  mit  Neubildung  von  Bindegewebe,  das  nebst  Ge- 
fässen,  sowie  runden  und  spindelförmigen  Zellen  [K  ö 1 1 i k e r Ol 
das  Gewebe  der  hinfälligen  Häute  ausmacht,  sehr  gesteigerte 
Blutzufuhr,  endlich  Verlust  des  Flimmerepitels  und  Ersatz  des- 
selben durch  grosse  polygonale  unregelmässige  Pflasterzellen. 
Ich  habe  ein  ausgebildetes  Epitel  nur  auf  sehr  jungen  Deci- 
duen  gefunden,  während  ich  für  spätere  Zeiten  die  von  Köl- 
liker  angegebene  Unvollständigkeit  der  Epitelbekleidung  an- 
nehmen muss.  Die  Drüsenmündungen,  theils  durch  Vergrös- 
serung  der  Drüsen  erweitert,  theils  durch  die  Ausdehnung  des 
Uterus  auseindergezogen , sind  sehr  deutlich_  in  der  Decidua 
zu  sehen.  Bei  Deciduen,  die  durch  Abortus  ausgestossen 
waren , habe  ich  mehrmals  Gelegenheit  gehabt  aus  solchen 
erweiterten  Drüsenmündungen  Chorionzotten  herauszuziehen, 
so  dass  ich  mich  der  Ansicht  derjenigen  anschliesse , die  ein 
Hineinwachsen  der  Chorionzotten  in  die  Uterindrüsen  anneh- 
men. .Nach  anderen  Beobachtern  findet  aber  ein  ähnliches 
Verhalten  statt  wie  das  oben  mitgetheilte , von  Bisch  off 
für  die  Carunkeln  des  Rehes  beschriebene.  Die  Decidua  wird 
allmählig  in  ihren  tieferen  Theilen  cavernös,  besonders  an 
der  Placentarstelle.  Mit  Fortschreiten  der  Schwangerschaft 
werden  die  hinfälligen  Häute  gefässlos,  zuerst  die  Decidua 
reflexa,  dann  die  vera,  nicht  aber  die  serotina,  und  in  der- 
selben Reihenfolge  tritt  eine  Verfettung  ihrer  Elemente  ein. 
Die  Drüsen  sind  in  der  Decidua  vera  nach  Coste  0 in  der 


1)  Entwicklungsgesch.  d.  Menschen  u.  s.  w.  Leipz.  18ßl.  p.  140.  — 
2)  Histoire  du  developp.  d.  corps  organ.  etc.  Tab.  TIII. 
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Mitte  der  Gravidität  noch  verbanden . im  7.  Monat  sind  die- 

/ 

selben  nach  Ecker  0 nicht  mehr  wabrnebmbar. 

Es  fragt  sieb  nuninebr,  welche  Theile  der  Schleimhaut 
nimmt  das  reife  Ei  bei  der  Geburt  mit  fort,  und  welche 
bleiben  zurück.  Der  erste  Theil  dieser  Frage  wird  uns  nur 
kurze  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Untersucht  man  die  nor- 
malen Eihäute  eines  ausgetragenen  Kindes , so  findet  man 
zunächst  auf  dem  Chorion  haftend  eine  dickere  oder  dünnere 
Schicht  der  Decidua,  bekanntlich  mit  Ausnahme  der  dem  Mutter- 
mund gegenüberliegenden  Stelle  aus  der  ursprünglichen  Decidua 
vera  und  reflexa  bestehend , die  aber  durch  das  Aneinander- 
drängen beider  Häute  zu  einer  einzigen  verschmolzen  sind. 
Die  mikroskopischen  Elemente  sind  die  schon  oben  bei  der 
Deciduabildung  angeführten,  von  Drüsen  ist  keine  Spur  mehr 
zu  finden.  Mit  der  Placenta  entfernt  man  die  Hälfte  der  De- 

I 

cidua  serotina  nebst  den  von  ihr  aus  in  das  Parenchym  der 
Placenta  hineingehenden  Fortsätzen,  die  in  derselben  ein  zu- 
sammenhängendes Gerüst  bilden.  Diese  Deciduaschicht  bildet 
auf  der  Uterinfläche  der  Placenta  eine,  nach  R ob  in  72  — 
dicke , grauweisse  Haut  und  besteht  aus  sehr  grossen , un- 
regelmässigen, theils  platten,  theils  blasigen  (Köl liker) 
Zellen  mit  grossen,  oft  mehrfachen  Kernen.  An  der  Peripherie 
der  Placenta  setzt  sich  diese  Haut  fort  in  den  an  dem  Chorion 
hängenden  Theil  der  Decidua.  Robin  bringt  das  Dicker- 
werden dieser  Haut  mit^dem  Eintreten  der  Geburt  in  einen 
ursächlichen  Zusammenhang,  doch  ist  derselbe  hier  wohl 
nicht  anzunehmen,  da  diese  Zellenschicht  es  ja  .nicht  ist,  die 
den  mütterlichen  Kreislauf  von  dem  kindlichen  trennt,  und 
somit  auch  auf  den  Säfteaustausch  keinen  Einfluss  haben  kann. 

In  Betreff  der  in  der  Uterinhöhle  zurückbleibenden  Theile 
sind  sehr  verschiedene  Behauptungen  aufgestellt  worden. 


1)  Jcones  physiologicae.  Erkläniug  zur  Tab.  XXVIII,  Fig.  VI.  

2)  Memoire  siir  quelques  points  de  l’anat.  et  de  la  pliysiol.  de  la  rauqueuse 
et  de  Tepit^liura  uterins  pendant  la  grossesse.  .Tourn.  d.  Physiol,  IS.’iS.  p.  49. 
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Nach  einig-en  Autoren  liegt  nach  der  Entbindung  die  Muskel- 
schicht ganz  bloss;  so  findet  z.  B.  He  sc  hl  ')  nur  wenige 
Flocken  auf  derselben , und  sieht  nach  einigen  Tagen , wäh- 
rend in  den  tieferen  Schichten  junges  Bindegewebe  sich  bil- 
det, erst  Pflaster-  dann  Cylinderepitel  entstehen.  In  der 
dritten  Woche  zeigten  sich  in  der  neuen  Schleimhaut  Gefässe, 
zuletzt  die  Drüsen.  Nach  den  Beobachtungen  der  Meisten 
aber  bleibt,  wie  es  auch  das  Wahrscheinlichste  war,  ein 
Theil  der  Schleimhaut  zurück  und  in  ihr  die  blinden  Enden 
der  Drüsen.  Matth.  Duncan  stimmt  in  seinen  Angaben 
hiermit  überein,  doch  wird  nach  ihm  in  den  Lochien  nach- 
träglich der  grösste  Theil  der  Schleimhaut  entfernt.  Es  lässt 
sich  gewis  nicht  leugnen , dass  von  der  zurückbleibenden 
Schleimhaut  ein  Theil  noch  abgestossen  wird,  indem  ja  schon 
in  Folge  des  plötzlich  verminderten  Blutzuflusses  viele  Ele- 
mente absterben  müssen,  jedoch  ist  dies  sicher  nicht  der 
grösste  Theil  der  Schleimhaut,  wie  Duncan  glaubt.  Eine 
Erklärung  seiner  Beobachtungen,  sowie  deren  von  Heschl, 
die  mit  denen  so  vieler  anderer  und  genauer  Forscher  in 
Widerspruch  stehen,  ist,  wie  ich  nochmals  wiederholen  möchte, 
in  der  leichten  Zerstörbarkeit  der  Schleimhaut  zu  suchen,  die 
die  Erforschung  dieser  Verhältnisse  so  äusserst  erschwert  und 
auch  mir  in  den  Fällen , die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit 
hatte,  trotz  Anwendung  der  verschiedensten  Präparirmethoden 
ein  sicheres  Auffinden  von  Drüsenresten  unmöglich  machte.  — 
Auch  nach  Robin  ist  der  Uterus  nach  der  Entbindung  mit 
einer  Schleimhautschicht  ausgekleidet,  die  weich,  unregelmäs- 
sig, zottig  und  beiläufig  gesagt  etwa  binnen  sechszig  Tagen 
ausgebildet  ist,  derselben  wird  jedoch  von  ihm  eine  andere 
Bedeutung  beigelegt.  Sie  ist  nämlich  nach  seiner  Ansicht 
nicht  ein  zurückgebliebener  Theil  der  alten  Schleimhaut,  son- 

1)  Verhalten  des  menschl.  Uterus  nach  der  Geburt.  Wien.  Zeitschr. 
VIII.  9.  1852.  — 2)  Die  Innenfläche  des  Uterus  nach  der  Geburt.  Brit. 
Rev.  Oct.  185.S. 
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dem  eine  neue , vom  vierten  Monat  der  Schwangerschal't  an 
unter  der  alten  sich  bildende  Haut,  die  übrigens  dieselben 
Elemente  wie  jene  besitzt.  F.  M.  Kilian  ')  bestätigt  diese 
Robin’scben  Angaben , die  mit  seinen  oben  erwähnten  an 
Säugetbieren  gemachten  Beobachtungen  in  Einklang  stehen. 
Die  Uebereinstimmung  aber  der  alten  und  der  angeblich  neuen 
Schleimhaut  in  ihren  Elementen , sowie  die  Bemerkung  Kol- 
li kers,  dass  in  schon  sehr  früher  Zeit  der  Schwangerschaft 
der  später  als  Decidua  abzustossende  Theil  der  Schleimhaut 
von  einer  an  der  Uteruswand  haften  bleibenden  Schicht  sich 
trennen  lasse,  machen  meiner  Ansicht  nach  eine  solche  Auf- 
fassung sehr  unwahrscheinlich  und  reden  mehr  der  sonst  ge- 
bräuchlichen das  Wort. 

An  der  Placentarstelle  bleibt  der  tiefere  Theil  der  Decidua 
serotina  sitzen,  und  zwar  tritt  nach  Ecker  diese  Trennung 
der  serotina  in  zwei  Theile  deshalb  ein,  weil  die  tiefere  Schicht 
derselben  einige  Muskelfasern  enthält,  und  sich  nun  mit  dem 
Uterus  zu  contrahiren  vermag,  ein  Grund  den  Kölliker, 
weil  er  die  Anwesenheit  von  Muskelfasern  als  sehr  fraglich 
ansieht,  nicht  anerkennt.  Der  zurückgebliebene  Theil  der 
Decidua  serotina  wird  nun  allmählig  abgestossen,  und  so  an 
diesem  Punkte  nach  Robin  die  Muskelschicht  völlig  frei 
gelegt.  Erst  dann  bildet  sich  eine  neue  Schleimhaut,  über 
das  Wie?  wissen  wir  aber  bis  jetzt  gar  nichts.  Denkbar 
wäre  ein  Hinüberwachsen  von  den  Seiten  über  diese  beim 
Contrahirten  Uterus  so  kleine  Stelle. 


II.  1$  s e 1. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden  werde  ich  im  Folgen- 
den, zumal  da  meine  Beobachtungen  vorzugsweise  an  eier- 
legendcn  Hühnern  gemacht  sind , sogleich  von  dem  Zustand 
der  Schleimhaut  in  dem  Eileiter  eines  legenden  Vogels  han- 

I)  Die  Strncfiir  des  Uterus  bei  Thiereii.  Zeitsclir.  für  rat.  Med.  IX. 
p.  2^>.  Anmcrkuns:. 
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dein  und  die  geringen  Unterschiede,  die  sich  bei  einem  Vogel 
ausser  der  Legezeit  finden,  dabei  bemerken.  Das  Wesen  der 
vorhandenen  Unterschiede  besteht,  um  es  jetzt  schon  voraus- 
zuschicken, wie  bei  allen  anderen  Wirbelthierclassen  der  Fall 
ist,  eigentlich  nur  darin,  dass  zur  Zeit  der  Brunst  und  wäh- 
rend des  Eierlegens  eine  bedeutende  Hypertrophie  aller  Theile 
des  Genitalsystems  stattfindet.  Als  Beispiele  von  derselben 
mögen  die  von  Lereboullet  für  die  Länge  des  Eileiters 
eines  erwachsenen  nicht  eierlegenden  und  eines  eierlegenden 
Huhnes  angegebenen  Maasse  dienen.  Die  Länge  des  ersteren 
betrug  0,195 die  des  letzteren  0,478  Ausser  der  Verdickung 
der  Schleimhaut  tritt  nach  Leuckart^)  auch  eine  Veränderung 
des  Epitels  derselben  ein,  das  vor  der  Brunst  vorhandene 
Pflasterepitel  macht  einem  cylindrischen  Flimmerepitel  Platz. 

Nach  dem  Vorgang  von  H.  Meckel'^)  sollen  die  drei  Theile 
des  eileitenden  Organes  von  nun  an  immer  mit  Tuba,  Uterus- 
horn und  portio  vaginalis  bezeichnet  werden. 

Die  Schleimhaut  der  Tuba  wie  des  Trichters  ist  ziemlich 
dünn,  und  erhebt  sich  zu  niedrigen  Längsfalten,  die  nach  unten 
zu  höher  werden.  Sie  besitzt  kurze  schlauchförmige  Drüsen, 
die  ein  eiweissartiges  Secret  liefern , und  ist  mit  einem  wim- 
pernden  Cylinderepitel  bekleidet. 

Im  Uterushorn  ist  die  Schleimhaut  zur  Zeit  des  Eierlegens 
sehr  dick;  sie  bildet  viele  dicke,  bei  den  Hühnern  (auf  die 
sich  diese  Beschreibung  zunächst  bezieht)  bis  zu  hohe 

weisse  Falten , die  spiralig  verlaufen.  Dieselben  reichen  aber 
nicht  ununterbrochen  bis  zur  portio  vaginalis  hinab,  sondern 
in  einiger,  der  Schwankungen  wegen  nicht  genau  bestimm- 
baren Entfernung  von  der  portio  vaginalis  werden  sowohl 


1)  Recherch.  sur  l’anat  des  Organes  genitaux  des  ariimaux  vertöbr^s. 
Vcrh.  d.  Kais.  Leopold.  - Carol.  Akad.  d.  Neturforscher.  Bd.  XV.  1851. 
p.  95  ff.  — ■ 2)  Art.  Zeugung  im  llandwürterb.  d.  Physiol.  Bd.  IV.  p. 

— 3)  Die  Bildung  der  für  partielle  Furchung  bestimmten  Eier  der 
Vögel.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  1851.  Bd.  III.  p.  429. 

2^^ 
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beim  nicht  legenden,  als  beim  leg’enden  Huhn  die  Falten  nie- 
driger, hören  an  einer  rings  herum  laufenden  Linie  plötzlich 
fast  ganz  auf,  und  erheben  sich  dann  wieder  allmählig,  ohne  je- 
doch ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  zu  erreichen.  Lere- 
boullet  hat  dieses  Verhältnis  sehr  gut  beschrieben,  und  auch 
sehr  richtige  Abbildungen  davon  geliefert,  die  mit  dem,  was 
' ich  gesehen  habe,  vollständig  übereinstimmen.  Auch  den 
anderen  Beobachtern,  von  denen  ich  nur  Coste  0 anführen 
will,  musste  diese  eigenthümliche  Stelle  im  Uterushorn  auf- 
fallen, dieselben  haben  jedoch  nicht  die  allgemeine  Verbrei- 
tung derselben  erkannt.  H.  Meckel,  der  sie  wie  diese  nur 
bei  legenden  Hühnern  beobachtete  und  nur  bei  ihnen  vorhan- 
den glaubt,  legt  ihr  eine  eigene  Bedeutung  bei,  über  deren 
Unrichtigkeit  wir  unten  noch  weiter  zu  sprechen  haben  werden. 
Es  entsteht  somit  ein  oberer  und  unterer  Abschnitt  des  Uterus- 
hornes,  die  aber  nicht  als  besondere  Abtheilungen  aufzufassen 
sind,  da  der  Bau  der  Schleimhaut  im  Wesentlichen  derselbe 
bleibt.  Ueberall  finden  sich  nämlich  die  dicht  aneinderliegen- 
den  mit  feinkörnigem  zähem  Eiweiss  prallgefüllten  „ einfach 
keulförmigen“  (H,  Meckel)  Drüsen,  die  durch  das  Zerfallen 
ihres  Epitels  jenes  feinkörnige  Eiweiss  liefern , das  allmählich 
klar  wird  und  bei  reichlicher  Secretion  die  Schleimhaut  mit 
einer  zähen  Haut  bedeckt.  Diese  Drüsen  sind  an  der  bespro- 
chenen Stelle  bedeutend  weniger  entwickelt,  und  stehen  auch 
mehr  vereinzelt,  daher  besonders  an  der  circularen  Linie  die 
Schleimhaut  fast  durchsichtig  wird.  Nach  Leydig  0 besitzen 
nicht  alle  Vögel  Drüsen  im  Uterus,  so  sollen  sie  fehlen  bei 
Ardea  cinerea  und  beim  Kanarienvogel.  Für  letzteren  muss 
ich  aber  nach  meinen  Untersuchungen  dennoch  ihr  Vorhanden- 
sein behaupten.  Es  ist  ferner  auch  das  Epitel,  ein  cylindri- 
sches  Flimmerepitel , auf  der  ganzen  Schleimhaut  des  Uterus- 
hornes  dasselbe.  Die  Zellen  sind  mit  vielen  kleinen  Körnchen 


1)  Hist,  gf^n^r.  et  partic.  du  d^velopp.  des  corps.  organisös.  T.  I. 
Paris  1847.  p.  296.  — 2)  Lehrb.  d.  Ilistol.  p.  515. 
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getiillt,  so  dass  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  sie  zer- 
fallen und  Eiweiss  liefern,  wofür  auch  der  Umstand  spricht, 
dass  dieselben  sich  so  leicht  ablösen.  Sehr  deutlich  ist  an 
ihnen  der  Zusammenhang-  mit  den  tieferen  Schichten  der 
Schleimhaut,  indem  an  ihrem  unterem  in  einen  Faden  auslau- 
fendem Ende  ein  Kern  anhängt,  dem  häufig  noch  ein  zweiter 
folgt,  (^IFenbar  die  Anlage  zu  künftigen  Epitelialzellen.  Häufig 
sah  ich  Epitelialzellen  von  eigenthümlicher  Gestalt,  der  Art 
nämlich,  dass  dicht  unter  dem  breiten  Wimpersaum  wieder 
eine  Verschmälerung  der  Zelle  selbst  eintritt  und  erst  dann 
wieder  eine  Verbreiterung  folgt,  in  der  der  Kern  sitzt.  Es 
sind  dies  wie  ich  glaube  neugebildete  Zellen.  Den  voll- 
ständigen Bildungsvorgang  habe  ich  jedoch  nicht  verfolgen 
können. 

Die  Falten  der  Schleimhaut  werden  im  untersten  Theil 
des  Uterushornes  immer  kürzer,  das  heisst  durch  Einschnitte 
unterbrochen,  aber  dafür  um  so  höher,  und  in  der  portio 
vaginalis,  dem  kürzesten,  aber  weitesten  Theil  des  Eileiters, 
werden  sie  zu  Zotten  oder  Papillen.  Die  Schleimhaut,  von 
schmutzig  rother  Farbe,  besitzt  zusammengesetzte  Drüsen, 
deren  Epitel',  sowie  das  die  Schleimhaut  selbst  bekleidende 
cylindrische  Flimmerepitel , mit  vielen  dunkeln  aus  Kalk  be- 
stehenden Körnern  gefüllt  ist.  Durch  Zerfallen  der  Zellen 
wird  der  Kalk  frei. 

Bevor  nun  die  Beziehungen  der  einzelnen  Abtheilungen 
des'  Eileiters  zu  dem  Ei  besprochen  werden , möge  der  Ein- 
fachheit der  Darstellung  wegen  eine  kurze  Beschreibung  der 
Theile  eines  bereits  gelegten  Eies  vorausgeschickt  werden. 

Zunächst  um  den  Dotter,  den  als  einen  schon  im  Eier- 
stock gebildeten  Theil  wir  hier  nicht  zu  betrachten  haben, 
liegt  die  membrana  chalazifera,  von  der  die  bekanntlich  in 
entgegengesetzten  Spiralen  gewundenen  Chalazen  ausgehen 
um  sich  an  die  membrana  testae  anzuheften.  Das  nun  folgende 
Eiweiss  ist  umschlossen  von  der  Eischalenhaut,  die  sich  an 
dem  einen  Ende  des  Eies,  beim  Huhn  immer  an  dem  stum- 
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pfen  Ende,  spaltet  um  den  Luftraum  zwischen  sich  zu  fassen. 
Sie  besteht  nach  der  sehr  passenden  Beschreibung  von  Wit- 
tich’s  0 beim  Hühnerei  „aus  einem  äusserst  engmaschigem 
Filz  vielfach  sich  kreuzender  und  verästelnder  Fasern,  die 
grosse  Maschenräume  zwischen  sich  lassen.“  Ganz  ähnlich 
ist  sie  in  anderen  Vogeleiern.' H.  Meckel  sah  in  ihr  sichere 
Spuren  grösserer  Blutgefässe  und  zahlreiche  aus  den  glan- 
dulae  utriculares  des  Uterus  stammende  Poren,  die  ihr  wie 
der  Decidua  des  Menschen  ein  siebförmiges  Ansehen  geben, 
indessen  dürfte  hier  doch  wohl,  besonders  was  die  Blutge- 
fässe anlangt,  eine  Täuschung  stattgefunden  haben.  — Coste 
erklärt  die  membrana  testae  für  chemisch  nicht  verschieden 
von  coagulirtem  Eiweiss,  doch  glaube  ich  hat  er  in  diesem 
Punkte  wohl  Unrecht,  da  sie  sich  nicht  wie  dieses  bei  Be- 
handlung mit  Essigsäure  löst.  Eher  könnte  man  sie  dem 
elastischen  Gewebe  zuzählen,  doch  lässt  sich  bei  dem  Mangel 
einer  chemischen  Analyse  bis  jetzt  Nichts  hierüber  entscheiden. 

Die  Kalkschale  des  Vogeleies , nach  den  vorhandenen 
Analysen  im  Durchschnitt  etwa  zwei  Procent  organische  Be- 
standtheile  enthaltend,  besitzt  nach  von  Wittich  eine  nicht 
geringe«  Menge  ziemlich  grosser  Hohlräume,  die  an  feinen 
Schliffen  zu  sehen  und  auch  von  Aussen  zu  injiciren  sind, 
letzteres  jedoch  erst  nach  Entfernung  der  Epidermis.  Hier- 
mit wird  nach  dem  Vorgänge  von  Baudrimont  und  Martin- 
Saint-Ange  eine  feine,  von  diesen  Autoren  zuerst  nach- 
gewiesene Haut  bezeichnet,  die  man  durch  Behandlung  mit 
einer  verdünnten  Säure  von  der  Oberfläche  der  Eischale  lösen 
kann.  Es  ist  ein  homogenes  Häutchen,  das  nach  der  An- 
gabe seiner  Entdecker  keine  Oeffnungen  besitzt,  wohl  aber 
nach  der  von  Wittichs.  Mir  ist  es  nicht  möglich  gewesen, 
solche  mit  Sicherheit  aufzufinden.  Lässt  man  das  Ei  längere 


1)  lieber  Pilzbildnng  im  Ilühnerei.  Zeitschr.  f.  -wiss.  Zool.  Bd.  III. 
18f)l.  p.  217.  — 2)  Recherch.  sur  les  ph^nom.  chim.  de  l’^lvolut.  embryonn. 
des  oiseaux  etc.  Ann.'  d.  chim.  et  phys.  .8.  s<?rie.  XXI,  1847.  p.  242. 
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Zeit  in  der  Säure,  liegen,  so  wird  allmählig  aller  Kalk  auf- 
gelöst, aber  nicht  gleichmässig,  sondern  hier  schneller,  dort 
langsamer,  so  dass  die  vorher  glatte  Oberfläche  des  Eies 
rauh  wird.  Es  findet  dieses  wohl  einfach  seine  Erklärung 
darin,  dass  partiell  etwas  mehr  organische  Materie  mit  dem 
Kalk  vereinigt  ist,  diese  Stellen  aber  der  Auflösung  mehr 
Widerstand  entgegensetzen.  H.  Meckel  erklärt  solche  sich 
langsam  auflösende  Stellen  als  Drüsenporen  von  einem  ring- 
förmigen Walle  umgeben,  eine  Erklärung,  die  mit  dem  Nach- 
weis der  Unrichtigkeit  seiner  Ansicht  in  Betreff  der  Schalen- 
hautbildung von  selbst  zusammenfällt.  Er  gibt  ferner  an, 
dass  an  ganz  weichen  Eiern  die  Lederschale  sich^vollständig 
in  ein  spiralig  um  das  Ei  herumlaufendes  Band  aufwickeln  lasse, 
was  ich  aber  nie  finden  konnte,  trotzdem  ich  eine  grosse  An- 
zahl von  Eiern  mit  Säuren  behandelt,  und  auch  Eier  vor  Ab- 
lagerung des  Kalkes  untersucht  habe.  Wäre  H.  Meckels 
Angabe  über  diesen  Punkt  aber  dennoch  richtig,  so  wäre  es, 
wie  Leuckart  bemerkt,  ein  Beweis,  dass  während  der 
Schalenhautbildung  die  schraubenförmige  Bewegung  des  Eies 
noch  fortgewährt  hat. 

Sehen  wir  nun  zu,  auf  welche  Weise  sich  diese  ver- 
schiedenen Theile  bilden. 

Das  vom  Eierstock  gelöste  Ei  wird,  wie  Coste  angibt, 
beim  Eintritt  in  den  Oviduct  weich  und  biegsam,  vielleicht, 
wie  er  meint,  durch  Aufnahme  von  Feuchtigkeit,  und  erhält 
zunächst  eine  festere  Eiweisschicht,  die  membrana  chalazi- 
fera  mit  einem  nach  oben  und  nach  unten  gehenden  Fortsatz, 
der  durch  die  spiralige  Fortbewegung  des  Eies  gedreht  wird. 
Während  dieser  Bewegung  lagert  sich  Eiweiss  ab,  sei  es 
einfach  durch  Auspressen  der  Schleimhaut,  sei  es  durch  den 
Reiz  des  durchgehenden  Eies , sei  es  auf  beide  Weisen.  Die 
gelatinöse,  zähe  Beschaffenheit  des  Eiweisses  gibt  dem  Ei  früh 
seine  Form , so  dem  Hühnerei  ein  spitzeres  und  ein  stum- 
pferes Ende,  welches  letztere  immer  dem  Ovarium  zugewen- 
det ist.  Man  erkennt  deutlich  verschiedene  Schichten  des 
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Eiweisses,  besonders  beim  Erhärten  durch  Kochen,  die  sich 
bei  ganz  frischen  Eiern  sogar  wie  ein  zusammenhängendes 
Band  abwickeln  lassen  (Coste).  Erst  allmählig  wird  das 
Eiweiss  dünnflüssiger,  und  ist,  wie  auch  den  Hausfrauen  be- 
kannt ist,  in  alten  Eiern  fast  wie  Wasser. 

Es  bildet  sich  dann  die  Schalenhaut,  ein  leider  noch 
nicht  zur  Genüge  erkannter  Vorgang,  trotzdem  die  meisten 
Lehrbücher  die  Frage  als  durch  die  von  H.  M eckel  gege- 
bene Erklärung  erledigt  ansehen.  Sicher  haben  aber  die 
Wenigsten  selbst  eine  Untersuchung  vorgenommen.  Dieselbe 
hat  auch  ihre  Schwierigkeiten , die  besonders  darin  beruhen, 
dass  man  den  Zeitpunkt  der  Bildung  der  Eischalenhaut  so 
leicht  verfehlt,  indem  dieselbe  in  zwei  bis  drei  Stunden  been- 
digt ist.  Besitzt  man  keinen  eigenen  Hühnerhof,  und  erfährt 
demnach  nicht  genau  die  Legezeiten  des  Huhnes , aus  denen 
mit  Hülfe  anderer,  freilich  sehr  unsicherer  Angaben  über 
die  Dauer  der  Bildung  der  übrigen  Eitheile  0 nian  jenen 
Zeitpunkt  berechnen  kann,  so  ist  es  wohl  begreiflich,  wie 
leicht  man  das  zur  Untersuchung  bestimmte  Thier  entweder 
zu  früh  oder  zu  spät  todtet.  So  ist  es  auch  mir  ergangen. 
Im  günstigsten  der  von  mir  beobachteten  Fälle  fand  ich  das 
Ei  mit  Schalenhaut  versehen  in  der  portio  vaginalis,  als  eben 
die  Kalkablagerung  begann.  H.  Meckel  hat  die  Bildung  der 
Schalenhaut  ebenfalls  nicht  beobachtet,  er  schliesst  jedoch 
auf  ihr  Entstehen  durch  Ablösung  eines  Theiles  der  Uterus- 
schleimhaut, einer  Art  vonDecidua  also  ^),  aus  dem  anatomischen 
Befund  des  Uterus.  Er  beschreibt  diesen  mit  folgenden  Wor- 
ten: „In  geringerer  oder  grösser  Entfernung  von  der  Kloake 


1)  Nach  Coste  dauert  die  Eiweissablageruug  2 — 3 Stunden,  die 
Schalenhautbildung  eben  so  viel , die  Kalkablagerung  mit  Einschluss  des 

Aufenthaltes  des  fertig  gebildeten  Eies  im 'Eileiter  24  Stunden.  2)  I(5h 

will  hier  bemerken,  dass  schon  früher  von  Dutrochet  und  Cu  vier 
' eine  Analogie  der  Eischalenhaut  mit  der  Decidua  behauptet  worden  ist, 
ohne  dass  diese  jedoch  einen  Beweis  dafür  lieferten. 
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scheidet  sich  hier  die  Schleimhaut  mit  einem  scharfen  Rande 
im  g-anzen  Umfang-  des  Uterushornes  ab,  und  höher  hinauf 
lieg-t  die  Muskelhaut  fast  ganz  frei , indem  nur  eine  dünne 
Schicht  submucöses  Gewebe  mit  sehr  kleinen  deutlichen  Resten 
der  blinden  Enden  der  Drüsen  noch  aufliegt  — Man  sieht 
diese  Beschreibung  passt  vollständig  auf  die  oben  erwähnte 
Stelle,  durch  die  niedrigen  Falten  ausgezeichnet.  Sie  lässt 
sich  aber  bei  jedem  Huhne  nachweisen  und  nicht  allein,  wie 
H.  Meckel  irrthümlich  meint,  bei  einem  Huhn,  das  ein  rpit 
Schalenhaut  versehenes  Ei  trägt.  Ich  habe  im  Gegentheil 
durch  Zufall  grade  bei  einem  solchen  die  Ausdehnung  der  in 
Frage  stehenden  Schleimhautstelle  sehr  gering  gefunden. 
H.  Meckel  erwähnt  auch  des  Epitels  gar  nicht,  eine  Unter- 
suchung desselben  würde  ihm  auch  wohl  Bedenken  über  seine 
Hypothese  eingeflösst  haben.  Wie  sollte  sich  so  schnell 
schon  wieder  ein  der  übrigen  Schleimhaut  ganz  gleiches  Flim- 
merepitel  gebildet  haben?  Ich  glaube  die  Unhaltbarkeit  der 
M e c k e l’schen  Auffassung  ist  somit  bewiesen ; hinzufügen 
will  ich  noch , dass  die  vorgefasste  Meinung  ihn  wohl  auch 
in  der  Schalenhaut  die  Drüsen  und  Blutgefässe  finden  Hess. 
Eine  Betheiligung  der  so  eigenthümlichen  Stelle  im  Uterus- 
horn an  der  Schalenhautbildung  will  ich  übrigens  keineswegs 
in  Abrede  stellen,'  obgleich  ich  bis  jetzt  nicht  im  Stande 
bin  irgend  einen  Grund  von  Belang  für  dieselbe  beizubringen, 
wenn  es  nicht  der  ist,  dass  ich  auf  ihr  in  den  meisten  Fällen 
eine  sehr  fest  haftende,  die  Falten  verklebende  Eiweisschicht 
gefunden  habe , während  der  übrige  Theil  des  Uterushornes 
mehr  frei  war,  mit  anderen  Worten,  dass  die  Secretion  eine 
andere  zu  sein  scheint.  Des  grossen  Interesses  wegen,  den 
dieser  Gegenstand  darbietet,  gedenke  ich  ihn,  sobald  die 
Jahreszeit  es  erlaubt,  wieder  aufzunehmen.  — Nach  Leuckart 
sind  die  Schalenhautfasern  das  Secret  besonderer  Drüsen, 
das  beim  Hervortreten  aus  den  Drüsenmündungen  erstarrt, 
indessen'  vermisst  man  bei  ihm  den  Nachweis  der  Existenz 
dieser  Drüsen. 
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Das  mit  Sclialenhaut  versehene  Ei  rückt  in  die  portio 
vaefinalis  um  hier  seine  Kalkschale  zu  erhalten.  Aus  der 
durch  Zerfallen  der  Zellen  freiwerdenden , weissen , milchi- 
gen, kalkreichen  Flüssigkeit  lagert  sich  der  Kalk  ab,  anfäng- 
lich in  kleinen  krystallinischen  Massen , später  mehr  gleich- 
massig.  Die  auf  der  Oberfläche  des  Eies  sichtbaren  Poren 
sind  wohl  mit  den  Spitzen  der  Papillen  der  portio  vaginalis 
in  Zusammenhang  zu  bringen.  Die  oben  erwähnte  structur- 
lose  Haut,  so  unpassend  Epidermis  genannt,  verdankt  meiner 
Ansicht  nach  ihre  Entstehung  dem  Umstande,  dass  die  zu- 
letzt abgelagerten  Kalkmassen  eine  grössere  Menge  organi- 
scher Substanz  enthalten , die  nach  Entfernung  des  Kalkes 
durch  die  Säure  als  ein  dünnes  Häutchen  zurückbleibt  ^). 

Zugleich  mit  der  Kalkschale  erhalten  die  Eier  auch  ihre 
Farben,  die  nach  Leuckart  unterschieden  werden  müssen 
als  uniforme,  von  gewissen  specifischen  Pigmenten  herrührend, 
die  dem  abgesonderten  Kalk  sich  beimischen , und  als  von 
Blutfarbestoff  herstammende,  welche  letztere  nur  ln  der  Ober- 
fläche der  Schale  ihren  Sitz  haben.  Eigene  Drüsen  zur  Ab- 
sonderung der  Farben,  wie  Coste  meint,  sind  nicht  nach- 
weisbar. 

Schliesslich  ist  noch  der  Luftraum  und  seine  Entstehung 
zu  besprechen.  In  fertig  gebildeten  Eiern , die  man  aus  der 

1)  An  dieser  Stelle  möchte  ich  einer  Erscheinung  gedenken,  die  mir 
heim  Durchsehen  einer  grossen  Anzahl  von  Hühnereiern  oft  begegnet  ist. 
Viele  derselben  zeigen  in  der  Schrale  Furchen,  die  in  verschiedener  Rich- 
tung und  Ausdehnung,  oft  zu  mehreren  neben  einander,  oft  sich  theilend, 
um  das  Ei  herumlaufen  und  wie  wiederverklebtc  Risse  aussehen.  Ich 
halte  sie  auch  für  Risse,  die  in  der  grade  in  der  Bildung  begriffenen  Schale 
durch  irgend  welehcn  mechanischen  Insult  entstanden,  und  durch  neue 
Kalkmassen  wieder  zugeklcbt  sind.  — Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt, 
dass  vor  Kurzem  Gen  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  London  eine 
Mittheilung  gemacht  hat,  des  Inhalts,  dass  die  ein  männliches  Thier 
enthaltenden  Eier  am  spitzen  Ende  eine  wellenförmige  Oberfläche  besitzen, 
während  die  Oberfläche  der  weiblichen  glatt  ist!  (Auszug  aus  la  feuille 
du  cultivateur  im  Landwirthsch.  Centralblatt  1862). 
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V 


portio  vaginalis  herausschneidet,  fehlt  er,  und  kommt  auch 
nicht  zu  Stande,  wenn  man  solche  Eier  sofort  unter  Oel  oder 
Ouecksilber  bringt.  Erst  wenn  das  Ei  in  die  Luft  gelangt, 
sieht  man  ihn  sich  bilden , theils  durch  Entstehen  eines  luft- 
leeren Raumes,  der  selbst  der  Contraction  der  flüssigen  Ei- 
theile  in  Folge  der  eingetretenen  Abkühlung  seinen  Ursprung 
verdankt,  theils  durch  Verdunsten  von  Wasser,  für  das  at- 
mosphärische Luft  eintritt  0-  Zu  ihrer  Aufnahme  spaltet  sich 
die  künstlich  gar  nicht  auf  diese  Weise  spaltbare  Eischalen- 
haut am  stumpfen  Ende  des  Eis,  warum  aber  gerade  an  dieser 
Stelle  ist  völlig  dunkel.  Die  Möglichkeit  der  Bildung  des 
Luftraumes  an  einer  anderen  Stelle  des  Eies  ist  durch  Coste 
nachgewiesen.  Bedeckte  er  das  Ei  bis  auf  eine  beliebige 
Stelle,  und  brachte  es  dann  an  die  Luft,  so  sah  er  immer 
an  der  offen  gelassenen  Stelle  den  Luftraum  sich  entwickeln. 


111.  Reptilien. 

Die  Reptilien  schliessen  sich  in  Hinsicht  des  Baus  der 
eileitenden  Wege  und  ihrer  Beziehung  zu  den  Eiern  eng  an 
die  Vögel  an.  Wir  unterscheiden  an  den  eileitenden  Wegen, 
die  wir  der  Kürze  wegen  wiederum  sogleich  in  den  beiden 
Zuständen  in  und  ausserhalb  der  geschlechtlichen  Thätigkeit 
betrachten  werden,  zunächst  einen  durch  dünne  Wandungen 
ausgezeichneten  Abschnitt,  das  Analogon  der  Tuba  der  vor- 
hergehenden Thierclassen.  Die  Abdominalöffnung  derselben 
ist  ganz  wie  bei  den  Säugern  und  Vögeln  mit  einer  längs- 
gefalteten Schleimhaut  überzogen , die  auch  die  Tuba  selbst 
bekleidet  und  ein  flimmerndes  Cylinderepitel  trägt.  In  der 
Tuba  treten  auch  schon  Drüsen  auf,  die  nach  dem  Uterus 
hin  an  Grösse  zunehmen.  Meist  sind  es  kurze  Schäuche,  die 
bei  der  Eidechse  in  Haufen  gestellt  sind. 

1 

1)  Wasserverdunstung  bringt  wobl  auch  die  Ilohlräuine  in  der  Kalk- 
schale hervor. 
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Die  Sclileimhaiit  des  zweiten  Abschnittes  des  Eileiters, 
der  mit  Uterusliorn  bezeichnet  werden  möge , unterscheidet 
sich  von  der  der  Tuba  durch  die  grössere  Dicke  und  durch 
die  stärkere  Entwickelung  der  drüsigen  Elemente.  Es  ist 
dieser  Unterschied  bei  manchen  unserer  einheimischer  Rep- 
tilien, wie  z.  B.  bei  der  Eidechse  sehr  leicht  zu  sehen,  in- 
dem man  bei  der  grossen  Dünne  und  Durchsichtigkeit  der 
Wandungen  ohne  weitere  Präparation  nur  die  üebergangs- 
stelle  von  Tuba  in  Uterushorn  unter  das  Mikroskop  zu  bringen 
braucht.  Die  Drüsen  der  Eidechse  sind  nach  LereboulletO 
von  einem  epithelium  vesiculeux  ausgekleidet,  in  denen  der 
Blindschleiche  fand  ich  Cylinderepitel , das , wenn  ich  nicht 
irre,  Wimpern  besitzt.  Zur  Brunstzeit  und  nach  erfolgter 
Befruchtung  tritt  eine  Wucherung  der  Schleimhaut  ein,  an 
der  sich  auch  hier  die  Drüsen  besonders  betheiligen.  Die 
sonst  fast  durchsichtigen  Eileiter,  wie  bei  der  Eidechse, 
werden  dadurch  trüb  und  milchweiss  (L  e r e b o u 1 1 e t).  In 
BetrelF  des  Epitels  scheinen  Verschiedenheiten  zu  herrschen. 
So  berichtet  Leuckart^),  dass  die  Schleimhaut  der  Eidechsen 
vor  der  Brunst  Pflasterepitel,  in  der  Brunst  Flimmerepitel 
besitze.  Ich  fandjnoch  Ende  Juli  und  in  den  darauf  folgen- 
den Monaten , nachdem  sie  also  die  Eier  bereits  gelegt  hatten, 
Flimmerepitel  bei  ihnen.  Bei  Anguis  fragilis  beobachtete  ich 
cylindrisches  Flimmerepitel  zur  Zeit  wo  sie  trächtig  war. 
Während  bei  diesen  Thieren  also  das  Verhalten  des  Epitels 
mit  dem  bei  den  Vögeln  übereinstimmt,  treten  bei  Coluber 
natrix  den  Säugethieren  analoge  Veränderungen  ein.  In  dem 
Uterushorn  von  trächtigen  Thieren  fand  ich  ein  rundliches  flim- 
merloses Epitel,  wie  Leydig  es  bezeichnet,  dagegen  einige 
Zeit  nach  dem  Eierlegen  cylindrisches  Flimmerepitel.  Zwi- 


A)  Recherch.  d’embryologie  compar.  sur  le  d^velopp.  de  la  truite,  du 
lözard  et  du  limnee.  Ann.  d.  sc.  nat.  4 serie.  XYII.  Zool.  p.  100  ff.  — 
2)  Art.  Zeugung  im  Ilandwörterb.  d.  Physiol.  p.  872.  — 3)  Lebrb.  d. 
Histol.  p.  .518. 
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sehen  jenen  rundlichen  Zellen  bemerkte  ich  viele,  mitunter 
etwas  g-rössere,  die  mit  Fettkörnchen  ganz  erfüllt  waren; 
wahrscheinlich  fallen  auch  hier,  wie  das  eine  allgemeine 
Erscheinung  ist,  die  Elemente  in  den  obersten  Schichten  der 
Schleimhaut  einer  Verfettung  anheim,  und  diese  zerfallenen 
Zellen  bilden  dann  weisse,  schleimige,  mit  feinen  Fetttröpf- 
chen  durchsetzte  Massen , die  ich  einige  Zeit  nach  dem  Eier- 
legen stellenweise  aufgehäuft  in  dem  Uterus  öfters  gefunden 
habe,  und  mir  nicht  wohl  auf  andere  Weise  entstanden  denken 
kann. 

Die  Drüsen  der  Tuba  und  besonders  die  des  Uterus- 
hornes  liefern  dein  Ei  eine  Eiweisschicht,  deren  Dicke  nicht 
bei  allen  Reptilien  dieselbe  ist,  ^ am  geringsten  bei  denen, 
deren  Eier  schon  im  Mutterleibe  ihre  Ausbildung  vollständig 
oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erreichen , und  von  der 
Uteruswand  Nahrung  aufnehmen  können.  Die  grösste  Menge 
Eiweiss  erhalten  nach  den  Angaben  aller  Beobachter  die 
Schildkröten.  Dasselbe  ist  in  allen  seinen  Schichten,  die 
ebenso  wie  beim  Vogelei  vorhanden  sind,  ganz  gleichartig, 
von  einer  membrana  chalazifera  und  Chalazen  findet  sich 
weder  hier  noch  bei  den  übrigen  Reptilien  eine  Spur.  Das 
Eiweiss  ist  ferner  nach  Rathke  *)  (bei  Emys  europaea)  ganz 
klar  und  farblos,  consistenter  als  Hübnereiweiss,  und  behält 
nach  Coste  immer  seine  gallertige  Beschaffenheit.  Nach 
demselben  Forscher  enthält  es  weniger  Wasser  als  Hühner- 
eiweiss,  wird  durch  Alkohol  und  durch  Erhitzen  weder  so 
schnell,  noch  so  vollständig  präcipitirt  wie  dieses,  und  lässt 
sich  überhaupt  nicht  in  einen  festen  Zustand  überführen.  Das 
Eiweiss  der  Eidechsen  und  Schlangen  ist  mehr  dünnflüssig. 
Rathke  leugnet  bei  diesen  überhaupt  alles  Eiweiss. 

Um  das  mit  einer  Eiweissschicht  versehene  Ei  bildet 


1)  Ueber  die  Entwickel.  d.  Schildkröten.  Braunschw.  1848.  p.  4.  — 
2)  Hist,  du  dövelopp.  d.  corps  org.  etc.  p.  ,315.  — 3)  Entwickluugsgesch. 
d.  Natter.  Königsb.  1839.  p.  5. 
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sich  dann,  indem  es  sich  an  einer  Stelle  des  Uterus  lixirt, 
die  von  der  Zeit  an  durch  grösseren  Gefässreichthum  sich 
auszeichnet,  eine  Schale,  deren  Beschaffenheit  bei  den  ver- 
schiedenen Reptilien  ebenfalls  in  mehreren  Beziehungen  Dif- 
ferenzen darbietet  0-  Betrachten  wir  zunächst  die  Schale 
des  Schildkroteneies , das  in  allen  Beziehungen  dem  Vogelei 
am  nächsten  steht.  Ihr  Gehalt  an  Kalk  macht  sie  fest  und 
brüchig,  und  ermöglicht  die  Bildung  eines  Luftraumes.  Coste 
beschreibt  einen  solchen  bei  Tryonix  zwischen  zwei  Blättern 
der  Schale  befindlich,  während  nach  Rathke  ein  der  Scha- 
lenhaut angehöriger  Luftraum  fehlt;  findet  eine  Verdunstung 
statt,  und  tritt  atmosphärische  Luft  in  das, Ei  hinein,  so  be- 
findet sich  dieselbe  zwischen  der  Schale  und  dem  Eiweiss. 
Die  häutige  Grundlage  der  Schale  des  Schildkröteneies  besteht 
nach  demselben  Forscher  aus  „schichtenweise  über  einander 
liegenden  Fasern,  die  ziemlich  starr,  nur  sehr  dünn  mässig 
lang,  ein  wenig  geschlängelt , und  meistens  einfach,  selten 
gabelförmig  gespalten  sind.“  Dieselben  sind  miteinander  ver- 
filzt wie  in  der  Schalenhaut  der  Vögel,  und  durch  ein  festes 
homogenes  Bindemitel,  das  durch  Essigsäure  durchsichtig 
gemacht  wird , mit  einander  verklebt  '*). 

Ganz  anders  beschaffen  ist  die  Eischale  der  übrigen 
Reptilien.  Zunächst  ist  sie  zu  Folge  des  geringeren  Gehaltes 
an  Kalk  ganz  biegsam,  bei  einigen  ganz  dünn  und  durch- 
sichtig, so  bei  der  Blindschleiche,  bei  der  sie  ausserdem  am 
Ende  der  Tragzeit  fast  ganz  zerstört  ist.  Nie  kann  sich  in 
diesen  Eiern  ein  Luftraum  bilden,  sondern  ihre  Schale  fällt 

1)  Die  chemische  Untersuchung  der  Eischalen  ergibt  einen  stiskstoff- 
haltigen  Stoff,  den  Leuckart  der  Aehnlichkeit  der  Reactionen  wegen 
für  Chitin  zu  halten  geneigt  ist.  Derselbe  ist  jedenfalls  sehr  verschieden 
von  dem  in  der  Schaleuhaut  der  Vögel  enthaltenen,  eine  genaue  Analyse 
ist  aber  auch  von  ihm  noch  nicht  vorhanden.  — 2)  Nach  Coste  jedoch 
dicker  als  bei  Vögeln.  — 3)  Das  bekannte  Werk  von  Agassiz:  North 
American  Testudinata  and  Embryologie  of  the  Turtle  habe  ich  leider  hier- 
bei nicht  benutzen  können. 


31 


zusammen  und  runzelt  sich.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
der  von  Kalk  befreiten  Schale  ergibt  nicht  eine  Verfilzung 
der  Fasern  wie  bei  den  Schildkröten , sondern  die  (bei  der 
Natter  dicken)  glatten  Fäden  verlaufen  geschlängelt, 

„ähnlich  dem  Cocon  einer  Seidenraupe zu  Bündeln  ver- 
einigt, durch  ein  durchsichtiges  eiweissartiges  Bindemittel 
zusammengehalten.  Diese  von  Rathke  für  die  Natter  gege- 
bene Beschreibung  passt  im  Wesentlichen  auch  auf  die  Ei- 
schalen der  Saurier,  in  der  Blindschleiche  sehe  ich  jedoch 
schon  einen  Uebergang  zur  Verfilzung  der  Fäden. 

Zwischen  den  Eiern  der  Schildkröten  auf  der  einen  und 
denen  der  Ophidier  und  Saurier  auf  der  anderen  Seite,  deren 
Unterschiede  im  feineren  Bau  der  Schale  Rathke  zuerst 
hervorhob,  stehen  nach  demselben  Beobachter  die  des  Kro- 
kodils, von  denen  er  bemerkt,  dass  ihre  sehr  langen  Fäden 
sich  häufig  in  zwei  und  mehr  Aeste  spalten,  nach  verschie- 
denen Richtungen  verlaufen,  sich  dabei  unter  sehr  verschie- 
denen Winkeln  kreuzen  oder  auch  durch  ihre  Aeste  sehlingen- 
artig  in  einander  übergehen.  Ob  diese  Unterschiede  im  Bau 
der  Schalen  bei  den  Reptilien  wesentliche  sind , muss  die 
Zukunft  lehren,  wenn  die  Bildungsvorgänge  derselben  voll- 
ständig klar  sind. 

Bis  jetzt  ist  uns  aber  über  die  Art  der  Entstehung  der 
Eischalen  nur  sehr  wenig  bekannt.  Leider  fehlen  auch  mir 
alle  Beobachtungen  über  diesen  Punkt.  Die  von  Anfang 
dieses  Sommers  bis  Mitte  Juli  herrschende  kühle  und  feuchte 
Witterung  lockte  die  Sonne  liebenden  Reptilien  nicht  aus 
ihren  Schlupfwinkeln  heraus,  so  dass  ich  aller  Mühe  uner- 
achtet  keine  Untersuchungsobjecte  erhielt.  Endlich  wurde  es 
warmes  Wetter,  ich  erhielt  was  ich  wünschte,  aber  leider 
zu  spät:  die  Blindschleichen  waren  hochträchtig,  die  Nattern 
legten  grade  ihre  Eier,  die  Eidechsen  hatten  schon  gelegt. 
So  muss  ich  mich  denn  hier  ganz  auf  die  Beobachtungen 
Anderer  verlassen,  die  freilich,  wie  gesagt,  sehr  unvollkom- 
men sind.  Sicher  existiren  bei  den  Reptilien  keine  besonderen 
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Drüsen,  die  die  Schale  absondern,  eben  so  wenig-  wie  es 
eig-ene  Kalkdrüsen  gibt.  Der  Kalk  kann  vielmehr  an  allen 
Stellen  des  Uterus  abgesondert  werden,  daher,  wie  Rathke 
bemerkt,  die  Möglichkeit  alle  Eier  zu  gleicher  Zeit  zu  legen. 
Mit  des  Letzteren  Erklärung,  die  Schale  entstehe  durch 
partiell  stärkere  Gerinnung  des  Secretes  des  Eileiters,  ist 
der  Sache  gar  nicht  weiter  geholfen , es  fehlt  die  Ursache 
der  Gerinnung  und  die  Erklärung  der  eigenthümlichen  Form- 
elemente. Nach  einer  vor  Kurzem  erschienenen  Abhandlung 
von  Lereboullet  *)  bildet  sich  die  Eischale  von  Innen  nach 
Aussen,  und  zwar  sollen  sich  die  Fibrillen  aus  kernigen  Ge- 
bilden entwickeln:  „ces  fibrilles  proviennent  de  la  transfor- 
mation  de  corps  nucleaires,  qui  s’allongent  et  finissent  par  se 
reduire  en  granules  brillants,  extrernents  petits.“  Diese  ker- 
nigen Gebilde,  die  Lereboullet  auch  abbildet,  sollen  sich 
auch  noch  in  der  ausgebildeten  Eischale  finden  und  haupt- 
sächlich deren  innerste  Schicht  zusammensetzen,  mir  selbst 

* 

ist  es  jedoch  nicht  möglich  gewesen,  dieselbe  in  Eiern,  die 
mehrere  Jahre  in  Spiritus  aufbewahrt  waren,  zu  sehen.  Wei- 
tere Untersuchungen  müssen  lehren,  ob  dieser  Vorgang  ein 
allgemeiner  ist  und  vielleicht  auch  für  die  Schalenhaut  des 
Vogeleies  Gültigkeit  hat. 


IT.  A in  p li  i li  i e iir 

Der  oberste , sehr  kurze  Theil  des  Eileiters  besitzt  eine 
dünne  Schleimhaut,  die  bei  allen  Amphibien  wimpert,  und 
zwar  ist  das  Epitel  ein  flimmerndes  Pflasterepitel , das  sich 
auch  auf  das  Bauchfell  fortsetzt.  Die  Bewegungen  der  Cilien 
sind  hier  sowohl  wie  in  den  Tuben  aller  anderen  Wirbel- 
thiere  derart,  dass  sie  eine  nach  dem  unteren  Ende  gerich- 
tete Strömung  hervorrufen,  die  also  den  durchtretenden  Eiern 
zu  Gute  kommt. 


1)  A.  H.  0. 
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Der  zweite  Theil  des  Oviductes,  ungleich  länger  und 
dickwandiger,  besteht  eigentlich  seiner  ganzen  Dicke  nach 
aus  drüsiger  Substanz,  indem  die  verschieden  gestalteten,  aber 
meist  sehr  einfachen  Drüsen  senkrecht  zur  Oberfläche  der 
Schleimhaut  dicht  nebeneinander  gestellt  sind.  So  viel  mij. 
bekannt  ist,  sind  bis  jetzt  Drüsen  nur  bei  einem  einzigen 
Thiere  vermisst,  das  auch  in  anderen  Beziehungen  sehr  von 
den  übrigen  Amphibien  abweicht,  nämlich  bei  Proteus  an- 
guineus  [Leydig  ^)].  In  vielen  Fällen  bildet  die  Schleim-, 
haut  longitudinale  Falten,  die  beim  Frosche  nach  Lereboul- 
1 e t durch  kleinere  transversale  vereinigt  sind , so  dass 
die  Oberfläche  ein  netzförmiges  Aussehen  erhält.  Den  Ma- 
schen dieses  Netzes  entsprechen  die  Drüsen,  deren  aneinan- 
derstossende  und  sich  abplattende  Wände  die  kleineren  trans- 
versalen Falten  bilden.  Die  nach  Aussen  gewandten  Grund- 
flächen der  so  entstehenden,  bei  den  Batrachiern  sechsseiti- 
gen, Cylinder  kann  man  bei  ihrer  Grösse  und  der  grossen 
Durchsichtigkeit  der  äusseren  Schicht  des  Eileiters  schon  mit 
unbewaffnetem  Auge  sehen.  Diese  Drüsen  haben  einen  cen- 
tralen Kanal,  von  dem  aus  Radien  nach  der  Peripherie  hin 
verlaufen.  Die  Zellen,  welche  die  Drüsen  zusammensetzen, 
sind  polygonal  und  kernhaltig,  und  haben  in  hohem  Grade 
die  Eigenschaft  Wasser  aufzunehmen,  aufzuquellen  und  ganz 
durchsichtig,  schliesslich,  indem  sie  zu  einer  Gallerte  ver- 
schmelzen, vollständig  unsichtbar  zu  werden.  Bringt  man 
daher  einen  unversehrten  Eileiter  in  Wasser,  so  schwillt 
derselbe  beträchtlich  an  und  platzt  zuletzt.  Bei  der  Unter- 
suchung wendet  man  am  besten  einen  das  Eiweiss  coaguliren- 
den  Stoff  in  mässiger  Verdünnung  an.  Das  Epitel  dieses 
Theiles  des  Eileiters  flimmert  nach  Leydig  bei  Proteus  und 


1)  Anatom,  u.  hist.  Untersuch,  über  Fische  u.  Reptilien.  Berlin  1853. 
p.  81.  — 2)  Recherch.  sur  l’anat.  des  org.  gönit.  etc.  p.  106  ff.  Daseihst 
auch  Tab.  XIV  sehr  gute  Abbildungen  aller  Verhältnisse  des  Eileiters 
beim  Frosch. 
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Salaniandra  maculata,  bei  den  Batrachiern  und  Tritonen  konnte 
ich  keine  Wimperhärchen  an  den  Epitelzellen  finden. 

Das  Secret  der  Drüsen  ist  ein  eiweissartiger  Stoff,  der 
besonders  zur  Trag-  und  Laichzeit,  wo  die  Schleimhaut  eine 
bedeutende  Dicke  besitzt,  und  weiss  von  Farbe  ist,  in  grös- 
serer Me*nge  abgesondert  wird.  Ganz  wie  die  Drüsenzellen, 
quillt  bei  den  eierlegenden  Ampl^ibien  auch  die  Eiweiss- 
hülle der  Eier  auf,  sobald  diese  in  das  Wasser  gelangen. 
Reichert  0 sah  auf  dieser  gallertigen  Hülle  bei  Rana 
jemporaria  unmessbar  feine  Pünktchen,  die  er  für  die  opti- 
schen Ausdrücke  von  Ausmündungsslellen  von  Röhrchen  hält. 

Ist  die  Zeit  der  geschlechtlichen  Thätigkeit  vorüber,  so 
unterliegen  die  Elemente  der  Schleimhaut  zum  Theil  einer 
regressiven  Metamorphose,  sie  verfetten. 

Die  Schleimhaut  des  Uterus  der  Salamander  hat  dichte 
Ouerfalten,'  die  Leydig  mit  den  Falten  und  Zotten  der 
lebendiggebärenden  Plagiostomen  vergleicht,  und  ist  mit  einem 
rundlichen  flimmerlosen  Epitel  bekleidet.  Der  Uterus  der 
ßatrachier,  der  allerdings  eine  ganz  andere  Bedeutung  wie 
der  der  Salamander  hat,  denn  er  dient  wohl  nur  zur  An- 
sammlung der  Eier,  damit  die  einmal  begonnene  Austreibung 
derselben  keine  Unterbrechung  erleide,  besitzt  eine  sehr  dünne 
wimpernde  Schleimhaut  mit  longitudinalen  Falten,  zwischen 
denen  kleine  drüsige  Massen  liegen.  Letztere  bezeichnet 
Lereboullet  als  ei-  und  nierenförmige  Körper  mit  dünner 
durchscheinender  Kapsel  und  einem  Inhalt  von  kernhaltigen 
Zellen. 


V.  C i N c li  e. 

In  der  so  grossen  Klasse  der  Fische  ist  es  nur  eine 
verhältnismässig  kleine  Abtheilung,  die  unser  Interesse  hier 
in  Anspruch  nimmt.  Eine  Gruppe  der  Fische  hat  bekanntlich 

1)  Ueber  die  Mikropyle  der  Fischeier  u.  s.  w.  Arch.  f.  Anat. 
Physiol.  185ß.  p.  93.  Anmerkung. 
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gar  keine  besonderen  Leitungsapparate  für  die  Eier , dieselben 
fallen  in  die  Bauchhöhle,  und  gehen  durch  eine  nahe  dem 
After  gelegene  OelFnung  nach  Aussen.  Ein  anderer  Theil 
hat  zwar  bestimmte  Wege,  doch  werden  dieselben  von  eigen- 
thümlichen  Verlängerungen  der  Eierstöcke  gebildet,  und  ge- 
hören also  einer  Beschreibung  dieser  an.  Eine  dritte  Reihe 
von  Fischen  besitzt  für  die^Producte  der  keimbereitenden 
und  harnbereitenden  Organe  gemeinschaftliche  Ausführungs- 
gänge. Es  fehlen  aber  abgesehen  von'  den  anatomischen 
Unterschieden,  auf  deren  Grund  Rathke  0 die  hier  initge- 
theilte  Gruppirung  der  Fische  vornahm,  diesen  Wegen  auch 
besondere  Beziehungen  zu  den  Eiern,  wie  sie  sich  bei  den  vor- 
hergehenden Thierclassen  fanden.  Die  so  wunderbar  schönen 
Eikapseln,  die  die  Fischeier  oft  besitzen,  sind  ein  Pro- 
duct des  Eierstockea,  und  daher  ihrer  Entstehung  nach  wohl 
von  den  bis  jetzt  betrachteten  Eischalen,  die  sich  immer 
erst  im  Oviduct  bildeten,  zu  unterscheiden.  Ebenso  ist  das 
bei  manchen  dieser  Thiere  vorkommende  Lebendiggebären 
durch  den  Ort  der  Entwicklung  des  Eies,  der  wiederum  der 
Eierstock  ist,  eigenthümlichr  Ganz  verschieden  von  den  drei 
genannten  Abtheilungen  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der 
vierten,  so  dass  sie  sich  den  höheren  Wirbelthierclassen  nahe 
anschliesst.  Diese  Abtheilung  umfasst  die  Selachier  oder  die 
Plagiostomen  Cuviers  mit  Einschluss  der  Chimaeren.  Ich 
muss  vorausschicken,  dass  ich  diese  Thiere  eigentlich  nur 
der  Vollständigkeit  halber  hier  behandele,  da  ich  selbst 
f keine  Untersuchungen  über  dieselben  habe  anstellen  können. 
Ich  kann*  daher  nur  den  Beobachtungen  Andbrer  folgen , und 
bemerke,  dass  die  Thatsachen,  bei  denen  ich  keinen  Beobach- 
ter namentlich  anführe,  solche  sind,  deren  Richtigkeit  von 
Allen  anerkannt  wird. 

Der  Eileiter  der  Selachier  besitzt,  wie  auch  das  mit 
Fimbrien  besetzte  Ostium  abdominale  desselben  eine  längsge- 


1)  Zur  Auatomie  der  rische.  Arch.  f.  Anat.  u.  Piiysiol  1830.  p.  184  ff. 
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faltete  Sehleiiuhaut,  und  träg’t  ein  Fliinrnerepitel,  das  bis  zuin 
Ueberg-ang-  in  den  Uterus  hinabg-eht.  Eig-enthümlich  ist  ihm 
die  Eileiterdrüse  5 ein  Organ  von  sehr  verschiedener  Grösse 
und  Form,  So  ist  sie  z.  B.  nach  Leydigs  Angaben  sehr 
entwickelt  bei  Chimaera  rnonstrosa  0?  sehr  gross  auch  bei 
den  Scyllien  dagegen  sehr  klein  bei  Trygon.  Sie  umgibt 
bei  Raja  clavata  nach  Vogt  und  P a p p e n h e i m den  Ei- 
leiter wie  ein  iRing,  und  verengert  dadurch  dessen  Lumen. 
Bei  anderen  Thieren  hat  sie  eine  andere  Form,  die  für  manche 
Familien  characteristisch  sein  soll.  Die  Drüse  besteht  aus 
dicht  aneinander  liegenden  Kanälchen,  deren  Lage  zur  Schleim- 
haut aber  verschieden  zu  sein  scheint.  So  münden  sie  nach 
Joh.  Müller^)  an  den  feinen  parallelen  Falten,  die  regel- 
mässig quer  über  die  Schleimhaut  verlaufen.  Ebenso  ölFneii 
sie  sich  nach  Martin-Saint-Ange  bei  Squale  emissole 
(Mustelus  laevis?)  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut.  Ley- 
dig  dagegen  berichtet,  dass  das  blinde  Ende  der  Röhr- 
chen gegen  die  Schleimhaut  gerichtet  sei , und  dass  das  ge- 
meinsame Secret  in  Gesalt  von  weissgrauen  Spiralfäden  aus 
einem  Längsschlitze  hervorkomme.  Vogt  und  P a p p e n h e i m 
lieferten  vor  Kurzem  eine  genaue  Beschreibung  des  Organes 
bei  Raja  clavata,  aus  der  nur  soviel  erwähnt  werden  möge, 
dass  die  einander  parallelen  Drüsenkanälchen  in  ihrem  Ver- 
lauf an  mehreren  Punkten  geknickt  sind , und  auf  der  inneren 
Oberfläche  des  Eileiters  ausmünden. 

Die  Schleimhaut  des  Uterus  soll  nach  Coste  glatt  sein 
bei  den  eierlegenden,  faltig  und  zottig  dagegen  bei  den 

l)  Zur  Anat.  u.  Ilistol.  d.  Chimaera  rnonstrosa.  Arcli.  f.  Anat.  n. 
Physiol.  1851.  p.  267.  — 2)  Beitr.  z.  mikroskop.  Anat.  u.  Entwicklungs- 
gesch.  d.  Kochen  u,  Haie.  Leipz.  1852.  p.  88.  — 3)  Kech.  sur  l’anat. 
compar.  des  org.  de  la  g^n^rat.  chez  les  animaux  Yert(5bres.  Ann.  d.  sc. 
nat.  4 Serie.  XII.  p.  119.  — 4)  Eingeweide  der  Eische.  p.  134.  — 
5)  Etüde  de  l’appareil  reproductcur  dans  les  V classes  d’aniru.  vert.  etc. 
Mem.  present,  par  div.  say.  ä l’acad.  d.  sc.  XIV.  p.  145.  — 6)  Beiträge  u.  s.  w- 
p.  88.  — 7)  Hist,  du  developp  etc.  p.  319. 
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lebendig  gebärenden  Selachiern;  jedoch  ist  dieser  Satz  wohl 
nicht  vollständig  richtig',  indem  z.  B.  Scyllium,  nach  Joh. 
Müller  ein  eierlegender  Hai,  nach  der  Beschreibung  von 
Leydig  Längsfalten  der  Uterinschleimhaut  mit  Zickzack- 
beugungen besitzt.  Falten  beschreibt  Joh.  Müller  bei  Rhi- 
nobatus,  Torpedo  maculata,  Zotten  bei  Spinax  niger,  Scymnus 
u.  m a.  Abbildungen  der  letzteren,  die  eine  sehr  verschie- 
dene Form  und  Länge  (bis  zu  9'"  bei  Acanthias  vulgaris) 
zeigen,  finden  sich  von  Trygon  und  Spinax  bei  Leydig  “^). 
Das  Epitel  der  Schleimhaut  ist  nach  Joh.  Müller  und  Ley- 
dig Pflaster-  oder  Cylinderepitel , nie  aber  flimmernd. 

Die  in  den  Eileiter  eingetretenen  Eier  erhalten  sowohl 
bei  den  Oviparen , als  bei  den  viviparen  eine  Schicht  Eiweiss, 
das  ein  Product  der  driisenlosen , jetzt  aber  bedeutend  hyper- 
trophirteh  (C  o s t e)  Schleimhaut  selbst  ist.  Anfangs  ganz 
konsistent  und  fadenziehend  wird  dasselbe  nach  Joh.  Müller 
schliesslich  ganz  wässerig,  ein  Verhalten,  das  mit  dem  des 
Eiweisses  der  Vögel  einige  Aehnlichkeit  zeigt,  sich  aber  darin 
von  ihm  unterscheidet,  dass,  während  bei  den  Vögeln  das 
Eiweiss  durch  die  fortwährende  Verdunstung  an  Menge  ab- 
nimmt, hier  bei  den  Plagiostomen  im  Gegentheil  eine  Ver- 
mehrung desselben,  eintritt  durch  Aufnahme  von  Flüssigkeit 
von  der  Uteruswand,  und  so  die  Abnahme  der  Consistenz  er- 
klärlich wird.  — Dann  kommen  die  Eier,  sei  es  einzeln,  sei 
es  zu*  Mehreren,  in  den  Eileiterdrüsenraum,  und  erhalten  hier 
eine  hornige  Schale  auf  eine  noch  unerforschte  Weise  (nach 
Leydig  vielleicht  durch  Aneinanderlegen  und  Verschmelzen 
der  oben  erwähnten  Secretfäden).  Die  Schale  bietet  bei  den 
eierlegenden  und  bei  den  lebendig  gebärenden  Selachiern 
eine  verschiedene  Beschaffenheit  dar.  Bei  jenen  ist  sie  hornig, 
bei  diesen  weich  und  biegsam,  oft  ganz  structurlos  und 


1)  lieber  den  glatten  Hai  des  Aristoleles  n.  s.  w.  Abhandl.  d.  kön. 
Akad,  d.  Wissensch.  z.  Berlin.  1840.  p.  240  ff.  — 2)  Lelirb.  d.  Histol. 
p.  518. 


durchsichtig-.  Bei  letzteren  werden  nicht  selten  (Dornhai, 

Coste)  viele  Eier  in  eine  einzige  Schale  eingeschlossen, 

sind  aber  durch  Fortsätze,  'die  von  der  Schale  ausgehen, 

von  einander  getrennt.'  Die  Eier  der  eierlegenden  Gattungen 

(gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Seemäuse  bekannt),  sind 

sehr  mannigfaltig  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  *)•  Sie 

sind  glatt . und  bestehen  scheinbar  aus  zwei  Klappen ; meist 

sind  sie  viereckig,  und  haben  an  den  Ecken  verschieden 

lange  (nach  Coste  beim  Hundshai  25  — 30 lange),  oft 

gewundene  Fortsätze,  mit  denen  sie  sich  an  Meergewächse 

anheften  sollen.  In  der  Nähe  der  Ecken  finden  sich  Schlitze 

in  der  Schale,  die  nach  Cu  vier  '^)  und  Joh.  Müller 

durch  eine  dünne  Membran,  nach  den  von  Leydig  an  frischen 

Eiern  des  Pristiurus  angestellten  Beobachtungen  durch  festes 

Eiweiss  verschlossen,  nach  Home  und  Coste  hingegen 

offen  sind.  Eine  mikroskopische  Untersuchung  der  Schalen 

zeigt  sie  als  aus  parallelen  Fasern  bestehend , die  nach 
/ 

Leiickart  ^)  von  einem  Pole  zum  anderen  laufen,  und 
durch  eine  leimartige  Masse  (Coste)  Zusammenhängen.  Das 
Fehlen  dieser  Masse  auf  der  Oberfläche  der  Eischale  macht 
dieselbe  wollig  und  pelzig.  Ein  Analogon  der  membrana 
testae  des  Vogeleies  existirt  eigentlich  i^cht,  nur  beschreibt 
Coste  eine  der  Schale  anhängende  und  leicht  abzulüsende 
Haut,  die  weniger  faserig  und  sehr  durchsichtig  ist. 

Im  Uterus  angekommen , dessen  Schleimhaut  ebenfalls 
hypertrophisch,  dessen  Zotten  und  Falten  bedeutend  grösser 
und  gefässreicher  geworden  sind,  lagern  sich  die  Eier  — es 
ist  hier  natürlich  von  lebendig  gebäreiiden  Thieren  die  Rede  — 
an  die  Uterinwand  an.  Durch  blattförmige  Verlängerungen 
der  Schleimhaut,  die,  wie  Joh.  Müller  von  Mustelus  und 
Carcharias  beschreibt,  zwischen  die  einzelnen  Eihülsen  hin- 

1)  Ich  verweise  hier,  um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  auf  die 
schon  citirte  Abhandlung  von  Joh.  Müller  über  den  glatten  Hai  des 
Aristoteles,  in  der  eine  grosse  Zahl  von  Eiern  beschrieben  ist.  — 
1?)  Hist.  nat.  des  poiss.  I.  p-  538.  — 3)  Art.  Zeugung,  p.  894. 
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ein  wuchern , sich  entgegen  wachsen  und  auf  verschiedene 
Weise  mit  einander  verbinden,  ist  es  möglich,  dass  jedes  Ei 
ganz  von  Uterinschleimhaut  umgeben  wird,  von  der  es  bis 
zur  Entwicklung  einer  Placenta  seine  Nahrung  erhält.  Es  ist 
dies  eine  Bildung,  die  in  hohem  Grade  an  die  Decidua  re- 
flexa  des  Menschen  erinnert.  Die  Placenta,  bekanntlich  eine 
Dottersacksplacenta,  besteht  nur  in  einem  allerdings  sehr 
festem  Ineinandergreifen  von  Falten  des  Dottersacks  und  der 
verdickten  Uterinschleimhaut.  Zwischen  ihnen  liegt  noch  die 
freilich  sehr  feine  und  homogene  Eischale.  Dieselbe  über- 
dauert bei  einigen  Thieren  die  Entwicklung  des  Fötus  im 
Mutterleibe,  so  fanden  sie  Joh.  Müller  und  Leydig  beim 
reifen  Ei  des  Mustelus  laevis  als  gelbliches  homogenes  Glas- 
häutchen , bei  vielen  aber  platzt  sie  schon  vor  dem  Ausstossen 
des  Fötus  durch  die  enorme  Entwicklung  des  Dottersacks  und 
wird  entfernt. 


Tlieses  defciideiidae. 


L 


Numquam  in  hepate  sanguinis  corpuscula  oriuntur. 


II. 


Medicamentorum  methodus  in  neiiralgiis  adhibendoruin 
hypodermatica  est  rejicienda. 


III. 


In  sectione  caesarea  nisi  serius  facta  de  prognosi  non 
CSt  desperandum.  . * 

IV. 

Sympathicorum  systeina  nervorum  ab  eo  cerebro  - spina 
lium  non  est  disjungendum.  | 

V. 


i 


Falso  contenditur  exsudatum  fibrinosum  telas  atque  vasa  ,5 
formare.  f 
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